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Wie das vorſtebende Kind ageklleidet iſt, ſo ſollten alle
Kinder, ſowohl maſnlichei, als weiblichen Gzeſchlechts,
vern Aufange des dretten, bis zum Ende des achten Jahrs,
gekleider nn: mn dieier fra ven Kleidung, ohne Druck und
Zwana, wurde er Korper der Menſchen geſünder, ſtarker,
großer und auch ſchoner werden.
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An die Schullehrer
den. Gebrauch des Geſundheits -Katechismus

betreffend.

c
Dhr, würdige Manner, liebt die Kinder, die zu euch in
die Schule konnmen Gie kommen zu euch, um mit Hulfe
eures Unterrichts und eurer Lehre geſunde, verſtandige,
tugendbafte und gluckſelige Menſchen zu werden. Und da
dieſes Buch nun lehrt, wie der Menſch von ſeiner Kind—

heit aän leben muß, um geſund zu ſeyn, das, wie Sirach
ſagt, beſſer als Gold iſt; ſo werdet ihr ja gewiß gern eu—
re lieben Kinder daraus unterrichten: und da ihr als ge—
ſchickte Echullehrer uberzeugt ſehd, daß das bloße Aus.
wendiglernen der Antworten keinen Nutzen fur die Kinder
habe; ſo werdet ihr wohl etwa auf folgende Art euren Un—
terricht auſtellen.

1. Das Kapitel, woruber gelebrt werden ſoll, wird
bald vom Lebrter, bald von zwep Kiudern, die recht gut
und deutlich leſen, und von denen das Eine die Fragen,

.das Andere die Antworten lieſet, zuerſt vorgeleſen; und
der Lehrer, der auf jeden zu ertheilenden Unterricht
ſichi wird vorbereitet und den ganzen Jnbalt bieſes Buchs
ſich recht wird bekannt gemacht haben, erklart alsbann den
Jnhalt, und die Wichtigkeit des vorgeleſenen Kapitels im
Ganzen und. in allgemelnen Satzen.

2. Der Lehret nimint jede Frage und Antwort der
Reihe nach einzeln vor, und lieſet ſie noch einmabl
recht deutlich ab. Er erklurt den Sinn und die Beden
tung der Worter und der Gedanken, ſowohl in der Fragt,
als in der Autwort. Alsdann loſet er die Frage
und Auwort, die oft aus mehreren Satzen beſteht, in
einielne und ſolche Satze auf, die auch dem Verſtande
der Kuſder leicht und begreiflich ſind. Er unterredet
ſich mit ſeinen Kindern; und auf eine ſinnliche Art,
durch leichte, einfache, fortſchreitende Fragen, bringt er
die Kinder auf die Wahrhtit und Lehrt, die in der vor
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6 An die Schullehrer.
geleſenen Frage und Autwort enthalten iſt. Elne Frage
und Autwort muß aus der andern ſließen, und die Kin—
der muſſen lelbſt, mit ivrem Verſtande, das, was wahr und
gut iſt, finden und begreifen. Haben die Kinder die
in der vorgeleſenen Frage und Antwort enthaltene Wahr—
heit und Lehre gefunden und begriffenz ſo wird zur folgen—
den geſchritten. Sind alle Fragen einzeln denn Verſtaüde
der Kinder begreiflich gemacht worden; ſo wird

J3. das ganze Kapitel, der Reihe nach, den Kindern ab
cefragt. Verſteben die Kinder alle im Kapitel enthaltene
Wahrheiten unb Lehren; ſo wird

4. der jedesmahlige Unterricht allemohl mit Wiederhoh—
lung des Gelernten und danuit beſchloſſen, daß der Lehrer
jedes Kind fragt: was es ſich wohl heute daraus behal—
ten? wobey dann Jedes etwas Beſouderes ſagen muß,
was unicht pon einem Andern ſchon'vorgebracht iſt; z. B.
welches Kind wird nun das oder jenes Schadliche wohl
noch thun? wolltet ihr das wohl nicht ſo machen? woll—
tet ibr das wobl nicht euren Aeltern und den Leuten in eü—
rem Hauſe erzablen? was konneet ihr wohl ſchon dazu ſthun,
daß dieß oder jenes ſo gemacht oder abgeſtellt wurde, wie
ihr hortet, daß es recht ſey? wußtet ihr wohl Keluen, dem
das nützlich ware, was wir heute hatten, wenn ihr es
ihm ſagtet? was haſt Du und Du dir voroenommen, nun
nach dieſem Gelernten zu thun, oder zu laſſen? u. ſ. w.

5. Durch die unter die Fragen und Antworten Jeſetz
ten Anmerkungen, durch das Exempelbuch zum Geſund
belts Katechlsmus von A. C. Müllet. Hannever 1795,
durch die Vorubungen der Geſundheiſslehre von J. C. Niol
ler, und aus Becker's Nothr und Hulfsbüchlein, pon Ro
chow?s Kinderfreunde, Salzinann's Thuringer Boten,
Seiler's Leſebuche, Zerrenner's Volksbuche und anderu
guten Schul- und Volks, Buchern wird der geſchickte
Schullehrer viele Wahrheiten und Lehren erläutern imðö
beſtatigen, und durch Erzahlungen und Bevſpiele den Kin
dern angenchm, ſinnlich und anſchaulich machen.

6. Wenn z. B. Fieber, Blattern, Maſern, Ruhren oder
andere Krankheiten am Orte, oder in der Nahe herrſchen;
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An die Schullebrer. 7
ſo wird das davon handelude Kapitel varzuüglich und meh—
reremahle in der GSchule abagebandelt.

7 Veteer Tage jin der, Woche wird wohl  jedesmahl eine
Stunlde uber ein Kapitel dieſes Buchs gelebrt; damit der
ganze Geſundheits, Katechismus, wo moglich, zweymahl
in einem Jahre durchgelehrt, und dem Verſtande und dem
Gedachtniſſe der Kinder recht eingepraat werde.Wohl auf dieſe Art werdet ihr, wurdige Schullehrer,

eure lieben Kinder unterrichten.:  Und,thut ihr es; ſo wer
den die Menſchen und die kunftigen Geſchlechter ihre Ge—
ſundheit und Glückſeligkeit zum großen Theil euch zu dan—
ken baben; und der Gott, der da will, daß allen Menſchen
durch Erkenntniß ter Wahrheit an Seel' und Leib geholfen
werde, und der Nichts unbelohnt laßt, wird es euch beloh
nen in Zeit'und Ewigkeit.

eres Leibes warten und ihn nahren, Dar iſt, o Sckoöpfer, meine
Vſticht. Muthwillig ſeinen Bau verſehren, Verbietet mir dein
Unterricht. O ſtehe mir mit Weisheit bep, Daß dieie Pflicht mir
beilia ſey!
Gollt ich mit Vorſatz das verletzen, Was zur Erhaltung mir vber

i

traut? Sollt ich gering den Korper ſchanen, Den du, als GScho
pfer, ſelbſt erbaut? Wefß iſt mein Leib? Er iſt ja dein: Sollt ich
denn ſein Zerſtorer ſeyn?

Jhn zu erhalten, zu beſchutzen, Giebſt du mit milder Vater
hand, Die Mittel, die dazu uns nutzen; Und zum Gebrauch giebſt
du Verſtand. Dir iſt die Eorge nicht zu klein. Wie ſollte ſie
denn mir est ſeyn?

Geſunde Glieder, muntre Krafte, O Gott! wie viel ſiud die
nicht werth! Wer taugt zu des BerufsUGeſchafte, Wenn Krank

neit ſeinen Leib beichwert? Geſundbeit und ein beitrer Muth,
Sind ja der Erde grortes Gut!So laß mich denn mit Gorgfalt meiden, Was meines Kor
pers Weohlſeyn ſtort: Dad nicht, wenn ſeine ſtrafte leiden. Mein
Geiſt den innern Vorwurf hürt: Du ſelbü biſt Storer deiner Auh;
Du jegſt dir ſelbſt dein llebel zu.

Larn den Sinu und alle Glieder, Mich! zu bewahren achtſamſevni Bruckt mich die Laſt der orankheit nieder So loße ſelbſt
Geduld mir ein! Gewahr auch daun mir guten Muth, Und ſegne,
wat der Arit dann ihut!

Ê
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EErſte Abtheilung.
Von der Geſundheit.

J. Von der Geſundheit, ihreim Werthe und
von der Pflicht, ſie zu erhalten, und die Men

ſchen, vorzuglich die Kinder, daruber
zu unterrichten.

1. Liebe Kinder! Athmen, leben in der Schönfung Gotr
tes: iſt das etwas Gutes? heißr das  Wohlſeyn und

Freude genießen
 Ê  νtν ç‘4n‘“ tJaz leben heißt Gutes, es heißt Wohlſeyn unh

Freude genießen; das Leben iſt rine gute Gabe Gotter,

Pſ. 15o, 6. Alles, was Athem hat, lobe den Herrn?

Pſ. 145, 16. Du, v Herr, erfullſt alles, was lebt,
mit Wohlgefallen.

Pf. 36, 6. 9. Herr, deine Gute reichet, ſo weit der
Himmel iſt. Die Menſchen werden erquickt von den
reichen Gutern deines Hauſes, und du trankeſt ſie
mit Freuden, alls mit einem Strome.

Pſ. 136, 1, B, 9, 25. Danket dem Herrn! benn ſier
iſt freundlich. Der dle Sonne ſchuf, dem Tage vor—
zuſtebenz den Mond und die Sterne der Nacht vor
zuſtehen; der allem Fleiſche Spriſe giebt: denn ſeine
Gute wabret ewiglich.

a. Wodurch kann man noch ionſt beweiſen, daß das Leben
eine gute Gabe Gottes ſey

Durch den von Gott in den Menſchen gelegten Trieb,

das Leben zu erhalten.

3.



Von  det Geſundheit. 9
J. Wie muß der Körper des menſchen, der ſeiner Stele zur
Grundlage, zur Wohnung und zum Werkzeuge dient, be—
ſchaffen ſeyn, wenn der Nenſch vollkommen und länge leben,

und viel Gutes und wuele greuden genießen ſoll?
Er muß geſund ſeyn.
4. Wodurch könnt ihr noch ferner beweiſen, daß der

Mmenſch geſund feyn muſſe?

Durch das Gebot Gottes: im Schweiße deines An
geſichts ſollſt du dein Brod eſſen. 1 B. Moſ. 3, 19.
Und nur der Geſunde kann ſtark arheiten.

5. Kann der! Menſch an. ſeinem Geiſte vollkommen werden,
wenu er verſaumt, aüuch für ſeinen Körper und deſſen

Auis bildung tzu ſorgen?J Nein; KSott hat die Secle und den Korper ſo innig

mit einander verbunden, daß durch eine vernunftige Sor
ge fur den Korper auch. die Vollkommenheit und die
Gluckſeligkeit der Seele befordert wird.

6. Was verſteht man unter Geſundſeyn?
J Daß der Korper, ohne Fehler und Schmerzen, alle
ſeine Verrichtungen frey und leicht ausube, üd der
Seele zu Gebot ſtehr.

7. Wie fühlt ſich der Geſunde?

Der Geſunde fuhlt ſich ſtark, voll Leben und Kraft;
es ſchmeckt ihm Eſſen ind Trinken; er kann Wind und
Weiter ertragen; die Bewegung, oder die Arbeit wird
ihm nicht ſaner; und es iſt ihm gar wohl.

Wie fühlt ſich iin Gegentheil der Kranke, und iſt es
ibm auch wohl?

Nein, es iſt ihm nicht wohl: der Kranke fuhlt ſich
ſchwach, matt und kraſtlos; das Eſſen ſchmeckt ihm
nicht; er kann nicht Wind und Wetter ertragen; er
kann nicht arbelten; er hat Angſt und Schmerzen; und
der Freuden ſeines Lebens ſind nur wenige.

A5 9.
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10 Von der Geſundhelt.
J

9. Könnt ihr Rinder frohbſevn und lachen, ſcheren und
ſpringen, eſſen und ſchlafen „wenn ihr krank ſeyb?

Nein, das konnen wir nnr, inun ewir. geſnng find.
Anm. Fiudet ſich ein Kindrin der Schule, das vor nicht langer

Zeit eintge Tage oder Wochen krank geweſen iſt, ſo fragt et
ver Lehrer uber ſeine warend der Krankheit aehabten Empfin—
dungen; vergleicht ſie nitt ſeinem jetzigtn Wohlbefinden; und
laäßt das Kind daraus einen Schluß uber den großen Werth
der Geſundheit ziehen.10. Was ſagt Sirach von dem Geſundſeyn? J

Jm zoten Kap. v. 14 bis 16 ſagt er: es iſt beſſer,
eĩner ſey arm und dabey ſriſch und geſund, dann reich

u
und ungeſund. Geſund und Friſchſeyn iſt beſſer denn

1 Gold; und ein geſunder Leib iſt beſſer, denn groß Gut.
J Es iſt kein Reichthum zu verglelchen einem geſunden

ſeibe, und keine Freube des Herzens Froude gleich.

ĩü
ii. Jſt der werth der Geſundheit alſo ſehr grobzn

Jaz die Geſundheit iſt an und fur ſich das koſtbarfte

Gut; ſie gewahrt dem Menſchen Wohlſeyn; und ſie iſt
das wichtigſte Mittel zum Genuſſe aller Guter und
Freuben des Lebens.
12. Lann nicht auch der kranke und ſiteche Menſch die Guüter

und die Freuden des Lebens gemeßen?
Nein er kann ſie nicht genießen.

iz. Was helſen dem ntenſchen alle Guüter und greuden des
Lebens, wann er krank iſt und ſie nicht genießen kann?
Sie helfen ihm weniq, oder nichits.

14. Da alſo die Geſundheit das ſchätzbarſte Gut des Lebens

iſt: welche pflicht hat der Menſch in Anſehung ihrer
gegen ſich ſelbſe?

Er muß ſeine Getundheit zu erhalten ſuchen.
15. Welche Pflicht hat der Menſch gegen ſeine Licbenmenſchen

in Rückſicht ihrer Geſundheit und ihres Lebens?
Der Geſundheit und dem Leben ſeiner Nebenmen—

1
ſchen nicht zu ſchaden; umd mit dem Gifte anſteckender
Krankheiten ſie nicht anzuſtecken.

16.



Von der Geſundheit. 11
ac. Und was ſind Aeltern ihren Rindern ſchuldig?

Sie ſindſchuldig, die großte Sorge auf die Erhal
tung. des Lebens und der Geſundheit ihrer Kinder zu
verwenden.

Anuerrkung. Die Sthullehrer und die Aeltern muſſen die ſin
der durch das Wohlſeyn und die Freuden, die ſie in ſo. arol—iem Maaße bey der Geſundheit aeneßen; und im Geaenſatze

burch die taglichen Beyſpiele der vielfachen Leiden und des
Elends, die die Krauken erdulden, von- dem  unſwatzbaren

Werthe der Geſundheit und der daraus fließenden Pflicht, ſiz
zu erhalten, recht lebhaft und innigſt zu uberzeugen ſachen.)n,

ud T75. Erfüllen die Menſchen dieſe Pflichten?
Nein, ſie erſullen ſie ſelten.

a Warum erfüllen ſie dieſe Pfichten ſelten
1. Weil die wenigſten Menſchen den unſchaßberen

Werth der Geſnndheit deutlich erkenuen.
2. Weil ſie unbekannt  nit dem Baue und der Be

ſchaffenheit des menſchlichen Korpers ſind.
3. Weil ſie nicht wiſſen, was der Geſundheit nuz-

lich oder ſchadlich iſtt.
19. woher kommt dieſe Unwiſſenheit der Menſchen?

Weil f'e nicht ſind unterrichtet worden.

eo. Da Gott aber will, daß allen Menſchen gehoĩre. reorde:
ſollten die Menſchen aus ihrer Unwrſſenhent zur Erktunt

niß der Wahrheit gebracht werden?
ZJa, es ware recht, gut und Pflicht, alle

Menſchen, und vorzuglich die Kinder, von. der
Beſchaffenkbeit des menſchlichen Korpers und von der
Erhaltung der Geſundheit zu unterrichten.

Ciſioriſche Nachricht. Die verwittwete Furitian, Juliant
voun Schaumburg-Lipoe, hat im Herbite des Jahrs 19u,. da
mehrere Kranke an der Ruhr durch liuwiuenheit ihr Le' en ein
bußteu, zuerſt den quten, ſegentvollen Gedonken ge aßt, eis
nien Geſundherts Karechismus fur die Schulen ſckieeiben vnd
die Kinder daraus uuterrichten zu laſſen. Gr erſchien alz
Entwurf im. Jahre 1792; in, vier. Jahren wurden ern hun dert

funfilg



Pſ. 9o, ir. Unſer Leben wahr

m

12 Von der Lebensdauer
funfzig tauſend Exemplare dieſes Buchs durch aanz BDeutſch
iand verkauft, er wurde in die hollandiſche, daniſche, bohmi
ſche, ungartiſche, enaliſche, mahriſche, ſchwediſche, polniſche und
latriniſche Sprache uberſttzt, und in virlen Schulen als. Lehr

buch eingefuhrt.) dc.21. Jſt es alſo eure Schuldigkeit, alle Aüfmerkſamktit auf
den Unterricht zu verwenden den ihr jetzt über das wuchtig

jſte Gut des Lebens erha ten werdet?
Ja, wir ſollten alle Aufmerkſamkeit darauf  perwen

den, und ihn zu verſtehen und zu behalten ſuchen.
124

a2. Jſt es genug, daßi ihr dieſen Unterricht mit dem Ver
ſtande begreifet, und im Gedachtniſſe behaltet?

2.8Nein, wir muſſen ihn düch im Leben defolgen.

ten 7
ll. Von der Lebensdauer und den Kenn

zeichen der Geſundheit.
23. Sollte der Menſch lange lebent

Vaz das Leben iſt eine gute Gabe Gottes; und des
wegen tollte der Menſch eine lange Zeit, bis zu einem
hohen Alter, leben.

et ſiebenzig Jahre, wann'n
hoch tommt, ſo ſind's achtzig.

Cenm. Aus dem Baue des menfchlichen Korperz (z. B. ſchon im
Kiude liegen hinter den Milw, Zahnen die Keime zu deu
Bleibenden Zahnen fur das Mannsalter verborgen; dieſe Kei

mie uvaren aber vergeblich, wenn der Meuntch als Kiud ſturbe)
uund aus der. aunien Natur des Meuſchen kann maun beweiſen,
daß der Menſch eine lange Zeit lehen ſollte.)

44. Was hat Gott, als die größte Belohnung auf Erdrn,
demjenigen verheißen. der Vater und Mutter ehrt, und

ſcine Gebote halt!
Auf daß dir's wohlgehe, und du lange lebeſt auf

Erden.
*8—

25.



Hund den Kennzeichen der Geſundheit. 13

25. Sollte der Menſch eine lange Jeit geſund ſeyn?
Ja er ſollte das ganze reben hindurch geſund und wohl

ſeyn.

26. Wie nennt man denjenigen Menſchen, der nur bisweilen
geringe Beſchwerden und baldvorübergehende Kranrtheiten

erlitt, im ganzen übrigen Leben aber geſund und wohl war?

Einen geſunden Menſchen.

ay. Wie nenntn man denjenigen Menſchen, der nicht allein
ichwach iſt, ſondern; auch einen großen Theil des Lebens

ungejund und kranr verlebt?

Einen ungeſunden M nſchen.

28. Aus welchen Jeichen erkennt man die ausdanernde Ge
ſundheit des Menſchen im männlichen Alter?

Wenn er friſch und wohl ausſieht, und wenn alle
ſeine Sinne gut und ſcharf, ſind; wenn er ſtark an Kno
chen, Fleiſch und Kräften iſt; wenn er große Adern
und vieles Blut hatt wenneſeine Bruſt groß und bhreit
iſt, und ohne langwierigen Huſten langſam und frey
athmet; wenn er gute Zahne hat mit Hunger ißt
und zugleich gut verdaut; wenn er leicht und anhaltend
ſich bewegen und arbeiten kann; wenn er ruhig und feſt
ſchlaft; und uberhaupt ſich munter und wohl befindet.

Durch. Speilen muß der Korper ernahrt und erhalten wer
den. Alle Nahrimgemittel ſollten verhaltnißmaßig zu der
Zahl und GStarke der Zabne feſte Korper ſern. Dir Zahns
vien n voriuglich zum nanen; und da vom Kauen der ſeſten
GSpeiſen mit dem Speichel zu einem weichen Breye und einer

nken Milch die Verdauuna, und folglich auch die Ernahrung,
bie Geſundheit, die Starke und das Wohlſeyn des Menſchen
zum groben Theil abhangt; ſo muß der geſunde Meuſch auch
geſunde, vollzählige Zahne haben.

J

a9. Jm jugeudlichen Alter hat der menſch leicht den Schein
der Geſundheit; kann man ſich auf dieſen Schein verlnſfen?

n alò 2
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14 Von der Lebensd. u. den Kennz. det Gefundh.

zo. Was muß man daher thun, um mit Gewißheit zu er
kennen, ob der un jugendlichen Alter ſcheinbar. geſunde

Menſch auch wirklich geſund ſey?
Man muß auf die Natur, die Geſundheit und die

Tugend der Aeltern ſehen, von denen der Menſch ab—
ſtamuit.

(Amn. Die allgemeine Erfahrung hat gelehrt: daß gewohnlich
nur diejentgen Menſchen einer guten und zu zleich auch das
ganuje Leben hindurch ausdauernden Geſundheit genoſſeu, dit
von geſunden, ſtarken Aeltern abſtammten; und das beynahe
alle deelenigen, die ein hohes Arer erteichten, lain lebende
Meuſchen zu Aeltern und Voraitern hatien. Man kann, wie
1 B. Moſ.2, 23, von den Sandern ſagen, daß ſie Brin vom
Beine, sleiſch vom Fleiſche ihrer Aeltern ſiur: une ſo wie
man in den Kindein, wenn ſie nicht verdorben wurden, die
Geſuudhtit und die Lebenstraft ihrer Aeltern fiudet; ſo fiudet
man gewohunlich iun ihnen auch, fruher, weun ſie ſchlecht,
ſpater, wenn ſie qut erzogen wurden, die mehreſten Febler
und Gebrechen, mit deuen der Koörper ihrer Jeltern denafiet
war. Wie der Stamm. ſa die Frucht; und der Apfel fallt
nicht weit von Stanmme.)

zi. wie muſſen die Aeltern eines geſunden Menſchen be
ſchaffen ſeyn?

Sowohl der Vater als die Mutter inuſſen geſund
und ſtark, ohne Fehler und Gebrechen, und ohrl ſolche
Kranutheiten ſeyn, die ſich auf die Kinder fortpfanzen,

als: Schwindſucht, ſallende Sucht; beyde, Vater
und Mutter, muſſen eine gute Natur und die Anlage
zu einen geſunden, hohen Alter haben; und ſie muſſen
tugeniuſte Menſeuen ſeyn.

Za. warum ſollten ſie tugendhafte Menſchen ſeyn? J
Wanl man meyrentheils in den Reindern die Tagend
des Vaters uad der Mutter ſindet; unrd weil tugend—

ehbaſte Aeitern durch ihr Beyſpiel dre Kinder zu ailem

Guren eriuhen. Jauz3. Wie münſſen alſo Aeltern beſchanen ſevn, die n
genzhafte. geſunde Ktnon

J

DSie muſfen ſeibſt tugendhaft a  une iehyn.

aa ni.a
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nil. Von der Beſchaffenheit des menſch

lichen Korpers—
.J4. Wie iſt der Körper des Menſchen gebaut?

Er iſt mit unendlicher Weisheit und Gute auf das
kunſtlichſte und vollkommenſte gebaut.

(Anm. Das folgende Buch: G. 3. Thilow Anatomie oder Be
ſchreibung vom Baue des menſchlichen Korpers, fur Schuleu z

ſnn mit Kupfern. Erfut bey G.A. Keyſer 1796. 1Nthlr i2 gar.
ſollte jede Echule auf allgemeine Koſten beſitzen und alle ain
der, die das zwolſte Jubr erreicht haden, ſollten dara.s un

terrichtet werden.)

35. Mit welcher Kraft hat Gott dieſen auf  das künſtlichſte

ð

und vollkommenſtt gebauten Körper ausgerüſtet?
—Miit der großten und wirkſamſien, auf Leren und

Woblſeyn abzielenden Kraft: erſtlich das Leben und
die Geſundheit des Korpers zu erhalten und auszuvil-
den; und zweytens die verlorne Geſundheit wieder
herzuſtellen, oder den erlittenen Schaden zu heilen.

3z6. wenn der Körper etwas Widernatürliches enthalt, oder
wenn er einen Schaden erlitten hat, wodurch ſeine Verrich
cungen und das wohlſeyn des Nienſchen geſtört werden,

wie verhalt ſich aisdann dieſe Lebens-Kraft?
»Sie wirkt, baid ſtatter, vald ſchwacher, das Wi
dernaturliche aus dem Korper zu ſtoßen, oder den Schae

den!zu heilun.
ſAnm Z. B. Wenn ein Splitter im Korper ſteckt, ſo wirkt dis

gerrinte auf Leben und Wohlſeyn abzielende Natur Eiuterung,
dbar Splitter auszuſtohen. Wenu verdordene, aaluchte, taule

VUnreinigkeiten ſich im Magen befinden ſo, ſucht die Natur ſia
durch Erbrechen wegruſchaffen. Weun eiue eigene kranke Be—

ſcbaffendeit oes norpers dem Leben nochtheiltz oder gefuührlich
Werden konnte, ſo biethet die Natur oft alle ſtrafte auf, es
entſtebdt in vielen Fallen Froſt und Hitze, oder ein Fieber,

aulid. die. Natur ſucht das idernaturlitbe umzuſchaffen, oder
wie er geirdobulith. der. Fall ilt aus dem Korper zu ſtoßen.

Zerbricht der Menfch einen nnochen, jo erweicht iir Natur die
rruchEuden des harten Knochens, damit ſie in ibrem erwoich

J tenEI
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16 Von der Beſchaffenheit des menſchl. Korpers.

ten Zuſtande von ſelbſt, nicht aber durch Pflaſter, Salben, und
Campherſpiritus wieder zuſammen wachſen. Dah die Bruch
Enden durch geſchickte Hulfe muſſen vor einander gerichtet und
durch eine ungeſpannte und ruhige Lage des zerbrochuen iSlieds
müſſen vor einander erhalten werden, verſteht ſich.)

37 Rann bey dieſer großen Koeaftz mit der Gott den ſo voll
kommen uedauten menſchlichen. Körper austterüſtet hat,
der Körpper und die Geſundheit keicht Schaden leiden?
Nein; der geſunde und zugleich ſtarke Menſch leidet

in vielen Fallen nicht leicht Schaden.
zi. Da wir aber doch ſo viele Menſchen ungeſimd und krank

ſehen, welche Urſache muß da wohl vorzüglich zum
Grunde liegen?

Schwache, oder Mangel an reiner Lebens-Kraft.
39. Jſt dieſe Schwache und Gobrechlichkeit natürlich?
Nein; von Natur ſind die Menſchen nicht auein ge

ſund, ſondern auch ſtark, voll Leben und Wehlſayn.

40. Wie haben ſie ſich dieſe Schwäche zugezogen?“
Großtentheils durch ihre eigne Schuld, orer Unwiſ—

ſenheit: und daß der Korper ſo vieler Menſchen in der
Kindheit und Jugend, ſtatt ausgebildet zu werden, ver
nachlaſſiget und verderbt wurde.
4i. Giebt es nicht auch noch eine andere vorzünliche Urſathe,

dafßi: die menſchen ſo ſchwach ſind
Ja; die Schwache der Menſche:n hat von Geſchlecht

zu Geſchlecht fortgeerbt und zugenommen.
42. Was müßten die Menſchen alſo vorzüglich zu erlangen

ſuchen, um Krankheiten weniger ausgeſetzt zu ſeyn?
Ste mußten ſuchen, wieder ſtärk zu werpen.

(Anm. Unter Starke muß man keine rohe, ſondern eine:gebil
dete Starke, wo der geſunde Korper geubt, geſchueidig und
von Leben und Wohlſeyn durchdrungen iſt, derſtehen.)

qz. Wodurch könnten die kommenden Geſchlechter wieder
geſund und ſtarr werden7Vorzuglich und am mehrſten dadurch, daß die Men

ſchen in den Jahren ihrer Kindheit und Jugend am
Korper
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Korper recht vernunftig erzogen, und daß alle die groſ—
ſen, im menſchlichen Korper liegenden Kraſte durch ih—
ren Gebrauch und ihre Uebung vollkommen entwickelt,
und ausgebildet wurden.
44. Durch welche Urſachen kann der teſunde, ſtarke Rörper

vornält mlich Schaden leiden und krank werden?
Durch uble Erziehung und Lebensart; durch Einath

men ſchlechter und verdorbener Luft, durch Unreinlich-
keit, durch Unmaßigkeit im Eſſen und Triuken, durch
ungeſunde Speiſen und hitzige Getranke, durch zu anhal
tend ſtark oder zu wenige Bewegung, durch Erhitzun
gen und Erkaltungen, durch Kummer, Sorge undh
Elend, und durch manche andere Urſachen kann der Kor
per Schaden leiden und der Nenſch krank werden.

1v. Von der Wartung und Pflege kleiner
Kinder.

45. was iſt dem kleinen, hülfloſen Kinde das gröttte
Bedürfniß?

Die Liebe und die Sorgſalt der Mutter.
a6. Rann dieſe Liebe und Sorufalt der Mutter durch

andere Meuſchen erſetzt werden!
Rein; nichts kommt der mutterli en Liebe aleich.

4r.  warum bedarf es mütterlicher Liebe und Sorgfalt?

Weil das Kind einer ſo muhſamen Wartung. und
Pflege, und einer. ſo liebreichen Behandlung bedarf—
daß nur die Mutter ſie willia und aern erfullt.
at. Wie muſſen kleine Kinder gewartet und gepflegt werden?

Sie muſſen immer friſche, reine Luft hoben, beſtan—
dig trocken und rein gehalten, alle Tage uber dem
ganzen Korper, auch auf dem Kopfe, mit kaltem, reü—
nem Waſſer gewaſchen und jede Woche einmahl warm

gehadet werden. D 4 468
5
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18 Von der Wartung kleiner Kinder.

49. Warum muß dies geſchehen
Weil Kinder dann ruhig ſind. nicht nicht wund wer

den, und recht wachſen und gedeihen; da ſie im Gegen—
theile durch ſchlechte Luſt und. Unreinlichkeit unruhig
werden, weinen und ſchreyen, und ihre Geſundheit, ja

vauch oft ihr Leben verlieren.

jo. Jſt es gut, daß man die kleinen Kinder wickelt?
Nein, das Wictem nt ſehr ſchadlich; es verurſacht
den Kindern große Schmerzen; man kann ſie nicht tein
und trocken halten; und ſie konnen ihre Guedmaſſen
nicht frey bewegen, das doch ſo nothwendig zum Gedei
hen, zur Geſundheit und zum Wachsthume ihres Kor
pers iſt.

5zi. Jſt das wiegen der kleinen Kinder gut?e
Nein; das Wiegen macht die Kinder unruhig, be

taubt, trunken, ſchwindlich und dumm; und ſchadet
daher gar ſehr dem Korper und der Seole.
52. Ruhen und ſchlafen die Kinder, ohne daß man ſie wient?

Ja, wenn die Kinder immer friſche, reine Lait ha
ben, trocken und rein gehalten, und in ihrer Ruhe nicht
geſtort werden; ſo duhen und ſchlafen ſte ſanft: und
das Wiegen iſt aanz unnothig.

(Anm. Daß die Seele des Menſchen, von ſeiner fruheſten Kind

heit an, durch Wiegen und zerſtreuende Bewegungen in Un
rube geſent wird; iſt ſebr unrecht und ſchadblich. Wenn die
Deutter liebreich und auf eine rudige Art mit ibrem niude
ſcherzt und ſpielt, das Kind und ſeine zarten Glieder ſanft und
viel bewegt, und er rubig uit den Dingen, die um er ſind,
bekannt macht; ſo legt ſie dadurch den. Grund zum kunftigtn
Glücke des Menſchen.)

53. muß man überhaupt ruhig mit Kindern verfahren?

Ja; das muß man thun.
54. Was iſt daher ſehr ſchlinm?

Wenn mian vrelen Lariunn um kleine Kinder verut«
ſacht; und noch diel ſchlimmer iſt es, wenn man ſie er

fchreckt, und furchtſam macht.

4 1
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Ar. Darf man alſo Rinder nicht durch Furcht und Schren

cken zur Ruhe zu bringen ſuchen?
Nein, das da,f man nicht thun; denn ſie konnen

dadurch in Kramöſe und Zucktungen verfallen.

56. Darf man den Rindern ſonenannte beruhigende und
ſchlafmachende Arzneyen eingeben?

Nein, ſie vrrurſache.neinen ungeſunden Schlaf; und
ſte ſind ſehr ſche dlich und aef! hrlich.

57. wie lange muß die Mutter ihr Kind ſaugen?

Neun, hocl ſtens zwotf Monathe, oder bis das Kind
in jeder Zanenlode zwey oder uberhaupt vier Zahne hat.

(Dat manche Mutter inre Kinder gybisz Jaobre lang ſaugen,
iſt ſehr ſchädlich tur Mutter und aund.)

st. Welche Speiſen ſind den kleinen Kindern ſchädlich?
.Meghlbteye, Pfann« und Euerkucheuz und zahe,

ſchwere, feite Speiſen ſind ihnen ſehr ſchadlich.
15. Was ſchaden dieſe Speiſen, beſonders die Mehlbreye?

Sie verſtopfen die Einzeweide; und durch dieſe un
verdaulichen Speiſen bekommen rie Kinder dicke, harte.
Zauche, und verſollen in die Auszehrung.
vo. Welche Speiſen ſind den kleinen Kindern zuträglich?
gReine, uſivermiſchte und ungekochte Milch, und

hunne, nicht ſette, Breye von Gries, zerriebenen
Brodrinden, oder Zwieback, die man mit bloßem Waſ—

ſer, oder mit Waſſer und Milch kochen, und oft friſch
zubereiten muß, ſind ihnen zutraqlich.

ei. Darf man den Kindern die Speiſen vorkauen

Nein, das iſt ekeihait unt ſchadlich.
(ie kleinen Einder an einem Sauglavpen ſaugen zu laſſen, der

urſacht den ndern Blahungen and Bauchgrimmen und ſcho
det ſbrem Woplſern)

7 5 Ax ĩ J 64.
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62. Was iſt überhaupt bey dem Ernahren der Kinder
vorzüglich zu beobachten?

Daß ſie ordentlich und maßig genahrt, und weder
durch Milch, noch durch Speiſen uberfuttert werden:
es darf daher Niemand den Kindern Speiſen heimlich
zuſtecken, oder außer der Zeit geben; ſondern die Aeltern
allein muſſen die Nahrung ihrer Kinder ordentlich und
zur geſetzten Zeit beſorgen.
63. Thun liebreiche und ſorgfältige Mütter wohl, wenn fie

ihre kleinen Ainder zu ſich ins Bett nehmen?
Nein; es iſt gefahrlich und ſchadlich; die Kinder

ſollten daher allein in ihrem eigenen Bette liegen.
Jn dem bierunter abggeichneten Bett und Trag Korbchen ſoll

ten die Sauglinge, bis ium fünften oder ſechtten Monate, unge
wickelt, und in reine Leinwand locker eingehullt, auf einent dünnen
Bettchen von Pferdehaaren, und mit einer geſteppten, weichen De
cke zugedeckt, Tag und Nacht, wachend und ſchlafend liegen, ihre
Gliedmaßen frey bewegen konnen, und taglich in freher Luit heru u
aetraqgen werden. Das, von einem leichten, feſten Holze (1. B.
Birnbaumholz) verfertiate, Geſtell (das der Reinlichkeit weaen
uberfirnißt wird) iſt nach Pariſer Maaß Linien dick und 1 Zoll
doch oder breit; die vier Seitenwande uud der Boden ſind mit ſpa
niſchem Rohr (oder Bindfaden) geflochten. (Das aanze Koörbchen
tonnte auch von Weiden geſlochten werden.) Oben iſt das Korbchen
2 Fub lang und 11 Zoll breit; Unten iffuß 9 Zoll laug und gz Zoll
s rinien breit; boch e Zoll; die Fufſtollen ſind n Zoll hoch. Der
Ausſchnitt an jeder langen Seite, s Zoll lang und 2 Zoll tief, dient
den Gaugling im Korbchen zu ſaugen. Mit einem Riemen, 1 1ſe
Zoll breit und 5 Kuß! laug, der in die zweo Handgrifflocher bey
und b eingeſchnaut iwird, und bald uber die rechte, bald uber die
uinke Schuiter lauft, wird das leichte Korbchen les wieat hochſtins
2 iiz Pfund, bald unter dem linken, bald unter dem rechten tiriue
leicht und ũicher netragen.
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Die kleinen Kinder, wie bis jetzt gewoöhnlich, ſitzend und auf

kem Arme, meiſtentheils nur Einem, uu tragen, iſt ihrer Geſund
heit ſehr ſchadlich, et hindert den Wachtthum des Korper-, Füße
unnd Ruckgrat werden leicht krumm, und manchrt Kind verungluckt.
64. Muñ man kleine Kinder überhaupt ſehr warm halten?

Nein; man muß ſie nicht gar zu warm halten.

65. Jſt es gut, daß man den kleinen Kindern den KRopf
bedeckt?Nein, es iſt nicht gut; ſie bekommen dadurch eine

ſchmierige Borke und Grind auf den; Kopf; und das
Zahnen wird ihnen ſchwer und gefahrlich.

(Anm. Von der Geburt an muf dor Kopf der Kinder blot und
unbedeckt ſeyu. Die Mutter werden finden, wenn ſie, wäre
es auch in einer kalten Winternacht, die Hand auf den Kopf
der kleinflen Kinder legen, dap derſelbe immer warm, nie kalt,
iſt;: und alſo keiner Bedeckung bedarf.)

66. Kinder ſehen nach allen Getgeuſtänden und vorzüglich nach
dem Zichte, was muß man dabey beobachten?

Man muß ſie gerade nach dem Lichte ſehen laſſen,
nicht aber von der Seite, ſonſt lernen ſie ſchielen.

67. Wodurch wird das Zahnen, das oft mit Schmerzen
verbunden uſt, vielen Kindern ſchwer und tödtlich?

Durch Mutzen und warme Kopfbedeckingen, durch
ſchlechte Luft „Undreinlichkeit und Mehlbreye.

(Anm. Selbſt die Natur verurſachet den Kindern beym Ausbru
che der Zahne gewohnlich Schmerzen, und das Kiud zicht ſich
nachbor noch mauchen Schmerz ſelbſt jzu. Es wird qut jerit,
bier zu bemerken: daß der Schmeri der erſte Lehrer des Men
ſchen ſeyz er macht ibn durch ſinnliche Empfindung mit bem
uebel bekaunt und legt den Grund zum Begriffe des Uebels:
er bewabrt ihn vor der Furcht und verſiehbt ihn mit ſtandbaf
tem Muthe; er lehrt ihn, Schmerz und Uebel, furchtet er ſie
aleich nicht, zu meiden; und der Schmeri, der in der Kindheit
gemwöhnlich gerina, bald vorübergehend und leicht erduldet und
vergeſſen iſt, macht den Menſchen vorſiehtig, mitleidig, menſch
lich und beherit. Und desweuen ſollten liebreiche, aber auch
vernunftige Aeltern ihre Kinder nicht ſo ängſtlich vor jedem
Schmerie, den ſie durch freye Selbfithatigkeit und im geſell
ſchaftlichen ligange mit Kindern ſich oft und matichiat zue

Nuetdhen, uud der ibnen ſo lebrreich und heilſam iſt, zu dewabren

Bz ſuchen.le
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ſuchen. Ein aroßer Freund und Lehrer der Meuſchen ſagte:
„bdaß der dNenſch, der. den Schmerz nicht kenne, auch weder
„das iauite oyeilnthuen der nenichlichkeit uoch die ſuße
„Emofindung d.s Mitteide kenne, ſein Herz werde durch vichts
„gerührt; und exr ſchieke ſich weder fur die meuſchliche Geſell
aſchaft, noch ſur das menſchliche Leben“)

68. Wann Kinder anfanggen vqon ſelbſt eehben zu lernen,
was muß man dabey beobachten?

Man muß ſie weder durci. Ganu ibander, Lauf—
ſtuhle oder Leufwagen, noch du ch Halten an den Ar

men gehen lehren; ſondern man muß die Kinder krie
chen und das Gehen ſelbſt ernen leſſen.
69. Wann die Kinder im zweyten Jahre anfangen von ſelbſt

zu ſprechen, was muß man thun?
Man muß i nen einzelne Tone, ud nachher leichte

Worter, langſam und deutlich vorſprechen, und die
Kinder muſſen gerade in das Geſicht und äuf den Mund
des Sprechenden ſehen.

(Anm. Es ilt von der aroßten Wichtigkeit, daß die Kinder zu ohe
ner deutlichen Sprache angehaltan werken.)

70. Welches ſind die vorzüglichſten Urſachen, daſi der vierte
Theil der Kinder rn den evſten zwey Jahren des

Lebens ſiirbt?
Verdorbene, ſchlechte Luft, Unreinlichkeit, ſchlechte,

unverdauliche Speiſen, beſonders Mehlbreye, und Kum
mer und Elend ſind die Urſachen, daß ſo ſehr viele
Kinder ſo ſruh ſterben.

Man leſe: Zerrenners Volkibuch. 1. Th S. 20 bit 4123.

“V. Von der korperlichen Erziehung
„der Kinder

H vom dritten, bis zum neunten, oder eigentlich zwolften
Jahre. Vom Anfange des dritten, bis zum Ende
des ſechſten Jahrs hai das Kind zwanzig Milch- Zuhne.
Die ſchwachen Milch-Zahne werden vom ſiebenten bis
zum Ende des eilften Jahrs mit ſtarken Bleibenden Zah
nen verwechſelt. Jm neunten Jahrt hat das Kind zehn

Milch
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Milch-und twolf BleibendeZahne. Vom Anfange des
zwoölften Jahrs hat der Knabe und das Madchen vier

und zwanzig große, ſtarke Bleibende-Zahne, und erſt
vom zwoölften Jahre fangt der Korper an ſtark und die
Seelet ver.runftig zu werden.

?1. Wenn der Menſch geſund und ſtark werden ſoll, was
muß dann vorzuglich geſchehen?Er muß in ſeiner Kindheit und Jugend vernunſtig

erzogen werden.
72. Jſt dieß ſehr wichtig?Ja, davon hangt die Geſundheit, die Starke und

das Wohlſern im ganzen ubrigen Leben ab.
73. Was verſteht man unter einer vernünftigen Erziehung!

Daß in den Jahren der Kindheit und Jugend aue
Krafte des Korpers und der Seele ubereinſtimmend
mit der Natur des Menſchen durch Gebrauch und Ue
bung entwickelt, und äusgebildet werden; und daß keine
Kraft zum Nachtheil der andern mehr oder zu fruh
geubt, oder vernachlaſſigt werde.

74. Was muß man alſo wiſſen und kennen, um den Men
ſchen vernünftig zu erziehen?

Die Natur und Ordnuug, die Gott in den Men—
ſchen jn ſeinen Kurper und ſeine Seele legte.
75. Wwas iſt die Natur und Beſchaffenheit des Menſchen in

den erſten eilf Jahren des Lebens?
Daß iejn Korper durchebrauch und Uebung wachfe

und ſich bilde; daß ſeine Seele den Korper gebrauchen,
und durch die Sinne empſinden und erkennen lerne;
und daß der Menſch, als Kind, in Geſellſchaft mit
Kindern, froh und qlucklich ſey.

76. was ſucht die Natur alſo vorzünlich in den Jahren
der Kindheit zu bewirren]Die Bildung des Körpers und ver Sinne.

(Anm. Der Korper und die Sinne muſſen eher oder fruher, als
die Seele und die Vernuuft gebildet werden: und dor dem
zwotften Jahre, ſo lange das Klud uoch Milch-Zahue bat.

B 4 muj
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muß die Erziehung faſt einzig und allein auf' den Korper und
die Sinne gehen, daß der Korper end die Einnerwerkieuge
durch Gebrauch und Uebung entwickelt und gebildet werden,
und dasß die Seele den Körper gebrauchen und durch die Sin—
neswerkzjeuge empfinden lerne. Leider! hat man bis ſetzt dieſe
korperliche und ſiunliche Crziehung der Menſchen in den Jah—
reun der Kindheit vernachlaſſeget, und deßwegen ſind die Men—
ſchen nicht allein am Korper, ſondern auch am Geiſte ſo
ſchwach und unvollkommen.)

97. Wird durch dieſe Bildung des Körpers auch dieWollkom
menheit der Seele zund des Menſchen befördert

Ja; je vollkommuer der Korper iſt, deſto voll
kommner kann die Seele werden, und deſto mehr kann
der Menſch ſeine und ſeiner Nebenmenſchen Gluckſelig
keit und das gemeine Wohl befordern.

71. Kann die Seelenden Körper gebrauchen, ohne es u
gelernt und ſich geübt zu haben?

Nein; die Seele muß viele Jahre, die ganze Kind
heit hindurch, ſich uben, um den vielfach zuſammenge

fetzten Koörper rocht gebrauchen zu lernen.
(Durch unage fahr 440 Fleiſchſträuge, odar Muſteln, die. verinit

telſt einer noch viel groöern Zahl Nerveu von der Seelt in Be
wegung geſetzt werden, geſchehen ale frenwillige Bewegungen
des Koörpers: die Seele muß ſich: alſo viele tahre, uud zwar
in der Kindbeit, wo ſie aanz Leben und Thätigkeit, und wa
der Korper weich und aeſchmeidig ulk, uhen, wenn ſildternen
will, dieſe 440 Muſkeln zu den unendlich rielfachen Bewegun
cen des Korpers recht zu gtbrauchen.)

75. Baben dieſe Uebungen auch Nutzen für!den Körper?

Ja; wenn der Korper wahrend der Kindheit in
freyer Luft beſtandig bewegt und geubt wird, o wird
er von Leben und Wohlſeyn durchdrungen, und es
wird dadurch der feſte Grund zu einer dauerhaften Ge
ſundheit und einem langen Leben geleat.

m0. Was nutzen dem Kindel die Empfindungen ſund Erkennt
niſſe, die ſeine Seele durch die Sinne empfängt?

Sie ſind der Grund und Stoff zum Verſtande, und
je mehr und je deutlicher die Seele in der Kindheit geſe

ben,
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hen, gehort und empfunden hat, deſto verſtandiger und

kluger wird der Menſch.
ti. welchen vorzüglichen Nutzen hat es, daß die Kinder

unter ſich in Geſellſchaft leben?
Sie lernen ſich einander kennen, meſſen, verſtehen,

helſen und lieben; und ſie legen dadurch den Grund
zur Eintracht und zum Frieden, zur Liebe und Freund—
ſchaft, und zur Gluckſeligkeit des Lebens.

(Anm. Jn der Kindheit und Augend. unter Scherz und Spiel,
werden die Menſchen Eines Herzens und Eines Sinnes: und
bilden in ſich die Meyſchbeit.)

22. Und daß der Menſch, als Rind, in Geſellſchaft mit Kin
dern froh und glücklich ſey, hat das auch Nutzen für

das lübrige Leben?
Ja, es tragt ſehr viel dazu bey, daß der Menſch,

ſeiner Beſtimmung gemaß, auch im ubrigen Leben,
verſtandig, tugendhaft und gluckſelig werde.

(Jf der Wiittaa des! kebens geendet und die Arbeit. vollbracht:
w medentt der Meuſch im! Kreiſe ſeiner Freunde und Eukel
nicht der Arbrtt; die iſt nethan, und ihre Fruchte ſtehen da!
ſondern der Tage und Freuden ſeiner Kindheit und Jugend.

DSürch Ruckerinuerung geniebt er ſie wieder, und oft und
Vlilel z und bat er am Morgen des Lebent der Freuden viele in

Unſchuld genoſſen, ſo iſt auch heiter und ſanft der Abend ſei—
net Lebene. a! aut der (unſchuldigen, frohen; Kindheit ſund

der (ſrohen, uttlichen) Jugend berubt die Glackſelinkeit und
 auch die Geſundheit des Lebene.)

dz. Wodurch werden alle dieſe weiſen Abſichten der
Natur erreicht und beförbert!

Daurch frehe Silbſtthatigteit, und durch beſtandige
und leichte Uebungen des Korpers und der Sinne in Ge
ſeliſchaft mit Kindern.

24.Finden: wiriauch wirklich, daſi dieß mit der Natur der
Kinder ubereinſtimme?Ja; Kinder ſind ganz Leben und Thatigkelt, Sinn

und Gefuhl, Frohſeyn und Lachen, und ſie ſuchen, in
Geſellſchaft mit Kindern zu leben.

B 5 85.
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15. Worin muß alſo die körperliche Erziehung der Kindber
vorzuglich beſtehen?

Daß die Aeltern ihre Kinder zu jeder Jahrszeit in
Geiellſchaft mit Kindern und in freyer Luft froh
und ſelbſtthatig ſeyn laſſen, und daß ſie ihnen Gelegen—

beit und Anleitung geben, Korper und Seele nach eige
nermn WVtillen zu qebeauchen und zu uhen.

Anm. Und vorzuialich derjenige Menſch, der in ſeiner Heimath
als Kind und Jüngktng mat Kindern und Jünglingen imFreyen—
in Wieſen, an Bachen, in Thälern und Vaäldern aelebt, ge
ſcherzt, geſpielt und des Lebens in lluſchld nch erfreget hat,
gewinnt eigentlich und herzlich lieb den Ort und die Theilneh
mer ſeiner Freude, ſeine Heimath und ſeinec Muburger, und
er iſt ſo gluücklich ein Vaterland, das Vaterland einen Bürger

zu haben.
t6. muüſſen die KRinder werblichen Geſchlechts eben dieſelbe

körperliche Erziehung, als die Kinder manulichen
Geſchlechts, in der Kindheit erhalten?

Ja; denn ſie muſſen kunftig, als Frauen, ehen ſa
geſund, als die Manner ſehn.

und auch eben ſo ſehr die Menſchheit, in ſich ausgebildet ha—

ben. Dab das welbliche Geſchlecht in der Kindheit yom nigun
lichen Beſchlechte getrennt, verichieden gekleidet und von Lei
besbewegungen abe und zum Sitzen angehalten wird; das hat
die navbthenligſten Folgen auf die Geſundheit und dat  Wohl
des M. uſchengeſchlechts.)

87. Wenn man. Kinder vor dem zwölften Jahre viel und
anhaltend ſitzen laßt, was geichitht alsbbann?

So wanſen ſie ucht recht, und ſie werden fur ihr
ganzet Leben ichwach, trage und kranklich.

z1. Was geſchieht, wenn Kinder vor dem zwölften Jahre
zu ſchwerer körperlichen Arbeit angehalten werden?

So werben ſie fruhe itig ſterf, kraftlos und alt.

V1I. Von der Kleidung der Kinder, ſowohl
mannlichen als weiblichen Geſchlechts*)
vom Anfange des dritten, bis. zum Ende des. achten

Jahrs: oder, bis zu der Zelt, wo in jeder der bey
den
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den Zahnladen die vordern, vier ſchwachen Milch—

Zahne mit vier ſtarken Bleibenden. Zahnen ver
wrchſelt ſind.
29. Wodurch unterhält der Menſch, vprzünlich in der

Aindheit, die ſo wohlthatige Warme des Körpers:
Durrth den hinreichenven Genuß von geſunden RNah—

rungs mitteln und durch korperliche Beweaung.

90. Muß der Vorper der Kinder durch Rleiber ſebr warm
gehalten lund vor der Luft geſchützt werden?

Nein, das mußnnicht geſchehen.
Dt. Warum muß das nicht geſchehen!?

Damit der Korper durch die Einwirkung der freyen,
belebenden Luſt geſund und ſtark werde, und nicht leicht

in Krantkheiten und hluſſe verflle.
92. wie inuß der Ropf der Kinder gehalten werden?

Rein und kuhl.9z. Jſt es tut, dan man den Kindern durch Mütten unsL

Büte bie Nopft bedeekt und warm halt?
Nein, es iſt nicht gut; durch die Haare iſt der Kopf

hinlänglich geſchutzt und erwarmt.
vßr. Schaden dieſe Kopfbedeckungen?

Ja, die Kinder werden dadurch dumm und einſal—
tig; und ſie bekommen Ungeziefer und Grind, Jieſſe,
Kopfe Augen. Ohren und Zalinſch merzen.

95. welche Mützen ſind am iſchädlichſten?

Die marmen wollenen, und die Pelz Mutzen.
(Man leſe Jerrenners Volkibuch i Th. G. 106 bhis io5.)

ↄ6. Wie muß der Kopf der Kinder alſo grhalten werden?
Sowohl Knaben als Mabchen muſſen in bloſtem,

unbedecktem Kopfe gehen, es ſey Sommer oder Win—
ter, Rehen oder Sonnenſchein, Taa oder Nacht.

Enm. Kinder mit auegeſchlagenen Kööpfen muſſen den Kopf
Kühl, rein und unbedeckt haiten, und dit Haare etwas ah

ſchneiden und fleißig auskanniien, ſo heilt der' Aüsſchlag.
Den Grind mit Salben zu vertreiben, iſt oft. gefahrlich.)
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97. Schaden aber Luft und Sonne nicht der Bauti!
Nein; wenn die Haut ſauber und rein gehalten, wirb,

ſe ſchaden ihr Luft und Sonne ganz und gar nicht;.ſie
machen die geſuade Haut angenehm braunlichrath.

98. Kann iman bey unbedeckteni Kopfe, wenn die Sonne
darauf ſcheint, nicht einen Sonnenſtich bekonmenn,

Nein; wer von Kindheit an gewohnt iſt, mit bloßem
Kopfe zu gehen, der bekommt keinen Sonnenſtich,

99. Wie muſſen die Zaare gehalten werden
Sie muſſen von der Stirne nicht zuruck oder hin—

terwarts gekammt, und nicht in einen Zopf gebunden
werden; ſondern: ſie muſſen rund und ſrey den Kopf
umgeben, um ihn vor Schaden zu ſchutzen.

(Das Schmieren und Vudern der Haare iſt ſehr ungeſuud und
verurſacht Kopf AuneuOhreu- und Zahnſchmeritq.)
i0o. Muſſen die Kinder ihre zzaare oft kämmen 7

Ja, ſie muſſen ſie mehreremahie des Tages in Ord
nung kammen; das Ungezieſer wird dadurch verhutet,
und, das Kommen macht heiter und munter. 2

101. Die zemdkragen und dbie Balsbinden drücken den
GHals und ſeine Adern zuſammen, iſt das jut?

Nein, der Hals muß gar uicht gedruckt merden; und
Kinder muſſen daher mit bloßem Halſe aehen.

Wit muß. die Rleidung der Rinder beſchaffen ſeyn?

Sie muß die freye, leichte Bewegung des Rorpers
nicht erſchweren, und den freyen Zutritt der belebenden,
ſtarkenden Luft zum Korper nicht verhindern; ſie muß
ſolglich frey, weit und offen ſeyn.

103. Was muß fie weiter für Eigenſchaften haben?
Sie muß einfach, rein, leicht, kuhl, woblfeil, und

leicht an. und abzulegen ſeynz und dieſe Kinder Klei
dung muß verſchieden von der Kleidung alterer und er
wachſener Menſchen ſeyn.

üet ĩ to4.u
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io4. Warum muß die Rleidung der Rinder verſchieden von

der Kleidung allterer und erwachſener Nienſchen ſeyn?
Damit die Kinder. unter ſich, und als Kinder leben,

den Erwachſenen ſich nicht aleich achten, und nicht alles,
was Erwachſene thun, nachahmen.

(Anm. Z. B. Tobackrauchen, Kaffee-und Brannteweintrinken.)
105. Woraue ſollte alſo die Kleidung der Kunder beſtehn?

Aus einem weiten, leinenen Kittel, ſchönfarbig ge—
ſtreiſt, mit weiten, kurzen Aermeln, und einem Hemde
von der namlichen Geſtait, als der Keittel.

(Anm. Wie ber !Kittel oder  die Kinder, KCleibunq netaltet ſenn
muſſe, kann maun aus dem Holzſchnitte, der vor dieſem Ge
ſundh. Katech. ſtehk, etſehen:  Der Kittel muß nicht ſehr lang

nud weder um die Bruſt, goch um ben Unterleib gegurter ſeyn,
er darf weder Seitenodffnungen, noch Taſchen haben, ſeine Aer

mel muſſen nur bis zu den Ellenbogen reichen, der. zurückfal
lende Kragen des Hemdes muß uber den Kragen! des Kirrels

ſttrüſckgeſihtagen werden, innd der Korper muñ unter dem Hem
de und Kittel von keinen  audern Kleidungsſtüchen vedeckt, on
dern nackt und blor ſenn, damit die friſche Luft frey iden Kör—
per umgeben und ihn ſrken, jund damit der Korper ſich frey

 und leicht bewegen und ſich volkommen und ſchon eutwjrkeln
Aund bilden kounc,)

106. Tragen die Rinderidieſe Kleibung audh im Winter

Jaz; nur muſſen ſie alsdann entweder einen tuchenen
Kittel, oder zwiſchen dem leinenen Kittel und dem

Hemde einen wollenen Unterkittet tragen.
107. Wie müſſen die Strumpfe der Kinder geſtaltet feynn

Sie muſſen nicht uber die Kniee gehen, und ſie dur-
fen nicht gebunden werdenn; am beſten aber ware es,
wenn die Kinder, wenigſtens im Somnier, ganz und

gar keine Strumpfe trugen.
8

(Anm, Dle Strumpfe der Rjnder durfen weder die i.nire bede
cken, noch daruüber gebunden werden. ſonſt bekommen die Kin
der dicke Kniee, und manchmal Schaden und Schwamme der

 Guiete, dit ſebr gekahrlich ſiud.)
roß.
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Nos. Werdeu die Rinder nicht an den Unterſchenkeln frieren,
wenn ſie keine Strümpfe, tragen?

Nein; denn ſie frieren ja nicht an den bloßen Vor—
derarmen; und durch die Luft werden die Unterſchenkel

und die Waden ſtark, und durch das Hemd und den
Kittel ſind ſie hinlanglich erwarmt.

Cuinm. An England tragen die Kinder gewohnlich keine Strüm
pfe. Warum nicht auch in andern Laudern 7)

109. Wie iſt der Fuß des Menſchen geſtaltet?
Er iſt vorn an den Zahen breit und ſchrag, hinten

an der Ferſe ſchmal, und die innere Seite iſt langer als
hie außere.

no. Warum hat der Fuß dieſe Geſtalt?

Damit der Menſch leicht und jeſt gehen. und ſtehen,
und ſeinen Korper frey bewegen konne.

iti. Wie müſſen alſo die Schuhe, ſowobl der Kinder,
als der Erwachſenen geſtaltet ſeyn?

Die Schuhe muſſen die namliche Geſtalt als dle Fuße
haben; ſie muſſen alſo nicht uber Einen, ſondern uber
zwey teiſten nach der Geſtalt der Fuße verfertiget und
etwas länger als die Fuße ſeyn.

ceum. Jeder Fuß muß auf ein Stuck Napier geſett, und mit
einem Bleiſlifte muß ſeine wahre Geſtalt gezeichnet: und ein
rechter und linker Leiſten darnach gemacht werden. Aue den
nachſlebenden Fiauren kann man deutlich erſeben, wiri die
Schube geſtaltet ſehn mußten. Die mittelſte Figur i) iſt die
mahre Geſtalt der Gohle des linken Fuſes; die vordere Figur
(111) zeigt, wie die Sohie des linken Gchuhes geſtoltet ſeyn
muſſe; und die bintete Figur (11) zeigt, daß unſete aewoöbnli
chen Gebduhe uber Einen Leiſten ganz und gar nicht paſſen.
GSie drucken die Zaben, die keinen Raum darin haben, zutani
meni und durch dieſe gewaltjame Zuſammendruckung des Fuſ
ſes und der Zahen entehen nicht allein Huhn raugen (uich
dörner), ſondern auch die freye, leichte Stellung, und der
leichte felte Gang des Merſchen. die von ſo aroßem Nuten und
wur Arbeit ſe ndibwendig ſind, werden dadurch ganz verderbi.)

tit IIk
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nuia: Dürfen die Schuhe der Kinder Abſatze baben?
Nein; die Abſatze machen den Ruckgrat krummnt

und eingebogen, und ſie hindern die leichte, ſeebe Be
weguling des Korpers im Vehen und Laufen; die Schuhe
der  Kinder muſſen folglich keine Abſate haben.

(Anm. Wenn Kinder oft und viel barfuß geben, ſo bekommen ſie
einen ſehr leichten, ſefſten Gaug. Kleine Kinder dürfen
vor dem acht,ehuten Monathe entweder aar keine, oder nur
Schuhe mit weichen Sobhlen tragen, damit ſie leicht und gut

gehen lernen.) 5.
Arz. Wie müßten alſo die Kinder, ſowohl maännlichen als
weiblichen Geſchlechis, vom Aufantte des dritten, bis we—

imgſtens zum iende der achten Jahrs gekleidet ſeyn?
Kebopf und Hols mußten frey und unbedeckt ſeyn; der
Korper mußte von elliem weiten Hemde und Kittel mit
kurzen Aermeln frey umgeben werden; die Fuße muß
ten im Sonnner von kelnen Strumpfen bedeckt und der
rechte und linke Schuh ohne Abſatze mußte nach der

Geſtalt jebes Fußes geiacht ſepn.
(unm. Der meite Kittel, dalt den Korper. der ſich frep ibn

bewegen kann, im Sommer kubl, in Winter wariu.)
J

114.
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114. Wwelchen Nutzen würde dieſe Kleibdung haben?

Der Korper wurde geſunder, ſtarker, großer und auch
ſchoner werden; die Kinder wurden ihren Korpe re ht
geſchickt und thatig gehrauchen lernen und ſie wurd n
ſich recht wohl und glucklieh in -hieſer einfachen, freyen
Kinder- Kteidung fuhlen.

J

(Anm. Da durch die allgemelne Einfubhrung dieier einfachen,

nicht allein am Korper, ſonbern auch am Geiſte vollktommner
freyen, gleichformieen Kindek-Kleidung das Meuichengeſchlecht

werden wurde; ſo iſt es außer Zweifel, daß ſie nach und nach
allnuemein werde eingefuhrt und daß. ein Stand der aunbhrit
dadurch werde bezeichnel werden.)
unz. wWie muß die ganze Klribung gehalten werden?

Ordentlich und reinlich. Das Hemd muß immer
rein, und der Kittel unuß erdenilich, nicht zerlumpt

Aind zerriſſen, und auch riickt ſch nutziq ſeyn.
inn„ti6. Wenn Kinder immer gewaichen und gekämmt, ein rei

lich und reinlich gekleidet ſind, was ſchließt man darausk
enes czemd haben, und von Kopt bis zu Juß einfach, ordent—

JDandn die Aeitern Sorge fur ihre Kinder tragen, und
daß die Kinder hoffentiich wohlgerathen werden.

117. Wenn die KRleidung des Menſchen aus vielfachen und
buntfarbigen Stucken beſteht, dient das zu ſeiner Jierde?

Nein; die Wohlgeſtalt und die Schenheit des
menſchlichen Korpers wird dadurch entſtellt.

GSirach 10,7. Den Hoffartigen ſind beydt, Gott und die
Welt ierud; denn ſie handeln vor allen veyden uurecht.

1itz. Sind enge, dicht am Körper qnliegende Rleidber

der Geſundheit ſchadlich?
Jaz enge Kleider ſind ſehr ungeſund, denn ſie ver—
mindern die unmertliche Ausduonſtung der Haut, und
ſie beſcheweren die frene, leichte Reweaunna des Kuarvers.

 lAnm. Eine der ſchaädlichſten Erſindungen der Menſchen ſlnd die
SchnnrKrütfle uud die ſteiten Korſeis; dieſe entſlollen die
ſchoue und aufrechtt Geſtult des Meuſchen, uund ſtatt gerare

iu
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iu machen. wie man irriger Weiſe alaubte, machen ſie krumm
und duckelig; ſie verderben die Eingeweide der Bruſt und des
Unterleibes, das Athernholen und die Verdauung; ſie ſchaden
ſo ſehr drn Bruſten uud ihren Warzen, daß viele Murter ihre
Kinder ulcht ſaugen töunen, und defweaen oft Legen und Ge
ſundheit ekrlieten, und den ſirens bekdunirit; fie machen das
Gebahren oft ſeht ſchwer und toödlich flir KRülter und Kind,
und zerſtoren überhaupt die ganze Geſundheit. Ets iſt alſo
die Pflicht der Aeltern, und borzuglich der Mutter, die Schnur
bruſie und ſteifen Korſets ihrer Kinder ganzlich abzuſchuffen,

und auszurotten. Auch die den Unterleih guſammenpreſſeuden
Leibgurtel ſind der Geſundheit ſchadlich. Uund ueehaupt wäre

es gut, wenn die weibliche Kleidung nicht aus zwey, an den
Huften vereiniaten, Kleidern, ſoudern aus einem einzigen,

laugen, den Körper- frey und ſchon umgebenden, Klewe beſtunde.)
1i9. Darf man Rleiber von Meuſchen, die an böſen und an
ſterkenden Kranktheiten trant awwaren, oder tar daran geſtore
ben ſind, tragen, oder den Kindern Kleider davon machen?

Nein; durch dieſe Kleider kann man leicht ſeine Ge
ſundheit und ſe Leben vkrlie en

inm. Alte, belondere alte wollent? Kleider, durch ungeſunden
Schweis und kranke Ausdünſtungen verunreinigen, ſmd der
Geſundheit ſehr ſchadlich; und anſteckende Krankheiten werden
leicht uind odufig dadurch weiter verbreztet.)

J

VIll. Von der Luft.
120. Wie'muß die Luft, in dex dertmenſchelebt, und!vie

von innen durch die Lungen auſ den menſchlichen Kor—
per unauſhorlich wirkt, und ihn belebt und ſtarkt, muß
friſch, rein und rrocken ſeyn.

Micht allein durch die Lunnen, tondern auch durch die Haut
dlbeilt die reine Luft dem Blute Rothe und Warme mit.)
121. Warum muß die Luft friſch, rein und trocken ſeyn?
Weil ſie den Menſchen geſund, friſch, ruhig und froh

matht; ſie muntert auſ zur Arbeit, vermehrt den Hune
ger; macht, daß die Speiſen gedeihen; giebt einew

C ruhigen—
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ruhigen, ſanſten Schlaf; und dem Menfchen iſt es in
friſcher Luft ger wohl.

iaa. Jſt es ihm auch wohl in ſchlechter, unreiner, feuchter

Luft?
Nein, es iſt ihm nicht wohl; wenn der Menſch

haufig in ſchlechter, verdorbener Luft lebt, ſo wird er
nicht allein ungeſund, ſchwach, blaß, verdrießiich,
dumm und kranklich, ſondern er kann auch in Krank-
heiten und Fieberverfallen, die ſchwer zu heilen,
und manchmal ſehr bosartig und anſteckend ſind.

Man leſe das Exempelbuch zu dieſem Geſundhelts-Katechit

mus von Mmüller S. 25. 9. 13.i23. Wie nothwendig iſt dem Menſchen] zum Friſch und
Geſundſeyn die friſche, reine, freye Luft!

Sie iſt dem Menſchen ſo nothwendig, wie Speis
und Trank, wie dem Fiſch das friſche Waſſer.

a4. Warum iſt ſie das:
Weil die Luft, eben ſo gut wie Speis und Trank,

Theile in ſich enthalt, die zum Leben unumganglich
nothwendig ſind und die durch Speiſe und Trantk nicht
konnen erſetzt werden.

Cunm. Pflanzen in der beſten Erde, und Thiere beym beſten Jut
ter, ohne friſche Luft, verwelken und verderben. Der Meuſch,mwenn er leben und gedeihen, und geſund, verſtandia, ruhig
und gluücklich ſeyn will, muß nothweudig in friſcher Luft leben.)

ia5s. Wodurch verdirbt die Luft?
Wenn ſie ſtillſteht, und durch friſche Luſt nicht be

ſtandig erneuert wird; auch Sumpfe und ſtehende Ge
waſſer verderben die Luft ſo ſehr, daß die Menſchen, die
in einer ſolchen verdorbenen Luft leben, ungeſund wer.
den und haufig in Fieber verfallen.

1a6. Wodurch verdirbt die Luft weiter?

Wenn ſia die Ausdunſtungen vieler und naſſer Sa—
chen, waſſerichte Dunſte, und den Athem und die

Auls.

9
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Ausdunſtungen vieler Menſchen enthalt. Auch Dampfe

von Oehllampen, Talalichtern, Lichtſchnuppen, vom
Bugeln oder Platten der Waſche, vom Wolltammen
und beſonders von brennenden Holzkohlen verderben die
Luft ſo ſehr, daß die Menſchen dumpfig und elend da—
von werden, und manchmahl in einer ſolchen Luft gar
erſticken.
(Amn. Man leſe das Vothund Zülfsbüchlein K. 46. G. 340.

und Zerrenners Volkebuch i Th. G. 200.)
127. Jſt die eingeſchloſſene Luft der Stuben und Kammern,

woriun ſich viele Menſchen beſinden, rein und geſund
Nemn; die eingeſchloſſene Luft der Stuben und Kam«

mern iſt mehr oder weniger verdorben und ungeſund.
(anm. Die Luft der Stuben, worin ſich Kranke, beſonders Fie

ber- und Ruhrkranke, befinden, iſt ſeht ungeſund.)
irg. was müſſen die Menſchen, die ſo viel in /Stuben und
Kammern ſich aufhalten, in Anſehung; der Luft beobachten?

Sie muſſen ſorgialtigſt darauf ſehen, daß die einge—
ſchloſſene Luft der Stuben und Kammern durch friſche
Luft von auſſen ſehr haufig erneuert werde; ſie muſſen
alſo ofters bey ofſenen Thuren und Fenſtern die Luft
erfriſchen.

i29. Was muſſen die Menſchen weiter thun?
Sie muſſen die Stuben und Kammern ordentlich und

reinlich halten; und ſie muſſen nichts Unnothiges in
Stuben und Kammern haben, wodurch die Luft konnte
veruicreiniget und verdorben werden.

(Anm.. Wohlgerüche und ſtarkriechende Blumen' in GStuben
oder Schlafkammern verderben ſehk die Luft, und ſie verur

achen oft Kopfweb und Schwindel, auch Schlagfluſſe.)
130o. Woran erkennt man. daß Stuben und Kammern ſordent—

Nuich und reinlich ſind, und friſche Luft haben?
Wenn man keine Spinngewebe in Stuben und Kam

mern ſieht; wenn im Sommer wenige Fliegen darin
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ſind; wenn kein Staub, kein Stroh und kein Unrath
darin iſt; wenn die Fenſter hell und klar ſind; und
wenn man weder Geruch, noch Aeugſtlichkeit empfin—
det, indem man aus der freyen Luft in die Stuben und
Kammern komint.

tzu. muß der mMenſch auch des Vachts im Schlafe friſche,
reine, trockne Luft athmen?

Ja, er muß auch des Nachts reine Luſt athnen; es
iſt daher ſehr ungeſund hinter zugezognen Bettvorhan—
gen und in engen Kammern zu ſchlaſen; auch iſt es
ſehr ungeſunb, wenn mehr als Ein Menſch in Einem
Bette ſchlaft.

cunm. Daß man den kleluen Kinderun, um die Fliegen abiuhal
ten, im Schlafe das Geſicht zudeckt, taugt nicht; denn man
beraubt ſie der friſchenn, reinen Luft, ſie ſchlafen daher ſchlecht,
weiuen, wenn ſie aufwachen und das alles iſt viel ſchlimmer,
als von Fliegen geſtochen zu werden) J

132. wenn mMenſchen, die ſehr viel in Stuben ſitzen, ſich
bemühten, immer in reiner Luft zu leben, was würde

die Folge davon ſeyn?
ESrtatt, daß ſo viele Menſchen jetzt ungeſund, ſchwach
und verdrießlich ſind, und an Fluſſen, Huſten und
Dumpf leiden; ſo wurden ſie alsdann viel geſunder,
ſtarker und glucklicher ſeyn, und auch langer leben.

unm. Die Todten in Kirchen, vder innerholb den Stadten und
Dorfern zu begraben, verderbt die Luft und iſt den Lebendi
gen ſchadlich und gefährlich; die Begrabnihorter ſollten daber
im Freyen und entfernt von menſchlichen Wohnungen ſeyn.
Exempelbüch. 5. 16. 17. Leichenhäüſer um ſich von der Ge
wißheit des Toder zu verfichern, ſind eine ſehr loöbliche Grfin
dung. Man leſe daruber: C. W. ufeland. uber die un
aewißheit dees Todes und wie das Lebendigbegraben (durch
Leichenhauſer) unmoglich zu machen. Weimar 1791.

VIIl.
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VIlI. Von der Reiulichkeit, vom Waſchen
und Baden.

1zz Was nützt dem Menſchen die Reinlichreit?

Sie erhalt und befeſtigt die Geſunrheit, die Sitt
lichteit, die Ehre und die Wurde des Menſchen; ſie
erheitert ſeinen Verſtaad und ermuntert ihn zur Tha-
tigkeit; ſie verſchafft ihm Achtung und Liebe bey An
dern; und nur der reinliche, Menſch iſt eines ſittlichen,
frohen, glucklichen Lebens fahig.

134. Was ſchadet die Unreinlichkeit
Sie verderbt die Geſundheit, die Sittlichkeit, die

Ehre und die Wurde des Menſchen; ſid verduunkelt ſei-

nen Verſtand und macht ihn trage zur Arbeit; ſie lent
reißt ihm die Achtung und Liebe Anderer; und der tun
reinliche Menſth kann kein recht ſittliches, zufriedenes
und gluckliches Leben fuhren.
zz. Enrſtehen durch Unreinlichkeit auch Krankheiten?

Ja; durch Unreinlichkeit und ſchlechte Luft, die faſt
immer mit einander verbunden ſind, verlieren viele
Menſchen nicht allein ihre Geſundheit, ſondern ſie ver-
fallen dadurch auch in Krankheiten und Fieber, die
bosartig und oft anſteckend ſind.

Cunm. Der meuſchenfreundliche Arit J Ferriar zu Mancheſter
in England zieht aus dru anſteckenden Krankheits-Giſten, die
in den unreinlichen Hütten des Eleuds entſtehen, den Schluß:
daß uicht allein die Tugend, ſondern auch die Gelbſterhaltung
es den Reichen iur Pflicht mache, ſich der Armen aus allen
Kraſten anzunehmen.)

136. wie wird dem Menſchen die Reinlichkeit zur Natur?

Wenn der Menſch an ſeinem Korper, von der fruh
ſten Kindheit an, rein gehalten wird; und dadurch die
Reinlichkeit, als eine der großten Wohlthaten, kennen
und liebgewinnen lernt.
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137. Was muß man thun, um den Körper rein zu halten?“

Man muß nicht allein Angeſicht und Hande wanun:
ſondern man muß auch die Haut uber dem ganzen K
per in jeder Woche ein oder mehrere Mahle rein waſchen,
und ſich haufig baden.

138. Jnñt das Waſchen und das Baden über dem ganzen
Korper gut?

Ja, es iſt ſehr gut; es macht rein, arſund, beiter,
ſtark und leicht; 'und verbutet Fluſſe, Gliederreinen,
Gicht. Krane aud viele Krankheiten.

(Anm. Jn Rußland hat. beynahe jedes waus ſeine Bad-Stube.
Es ware ſehr zu wunſchen. dat an jedem Orte in Emem oder
mehreren Hauſern Anſtalten zu kalten und varnien Badern
getroffen würden, und dan das Wacſchen und Baden allgemeine
Gitte der enſchen würde.)

J

139. Warum iſt das Reinhalten des Körpers ſo geſund?
Weil die Halfte von Allem. was der Menich ßt,

und trinkt, durch die unmerkliche Ausdunſtung der
Haut aus dem Korper geht; wenn. aber die Haut' icht
rein erhalten wird, ſo kann ſie nicht frey ausdunſten,J

und dadurch leidet ſehr die Geſundheit.
140. 1) was muß man beyl dem Baden in Flüſſen beobachten?

1. Man muß ſich vorſichtig aun Stellen baden, wo
gar keine Gefahr iſt.

2. Man muß geſund und wohl ſeyn.

3. Man darf nicht erhitzt ſeyn, oder kurz vorher eine
Mahlzeit genoſſen haben.

4. Man muß ſich nicht langſam, ſondern geſchwind,
mit dem Kopfe und dem ganzen Korper, unter das
Waſſer tauchen.

5. Man muß im Bade nicht ſtill ſitzen, ſondern ſich
ſtark beweqgen, oder ſchwiminen. Und

6. nach dem Bade muß man nicht ruhen, ſondern
gemachlich gehen.

¶nm.
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Anm. Et ware wohl ein ſehr gutes Geſetz der Schulen: daß

die Schulkinder, von Anfang Mayhs, bis Ende Geptemberg,
wochentlich einigemahle unter der Aufſicht des Schullehrere
ordentlich badeten, und ohne Gefahr das Schwimmen, das ſo
nütztich und gut iſt, letnten.)

140. b) Sind warme Bader auch ſehr nützlich?
Ja, warme Wader ſind der Geſundheut ſo nutzüch,

daß jeder Menſch, ſein ganzes Leben durch, alle acht
oder vierzehn Tage ſich einmahl uber den ganzen Kor—
per warm boden ſollte.
241. Wwie oft muß man ſich täglich zãudt und Geſicht waſchen?

Beym Erwachen und beym Schlafengehen, vor und
nach dem Mittags- und Abendeſſen, und jedesmahl,
wenn, nach gethaner Arbeit, Hande und Geſicht unrein

ſind *)J.Jn jeder ordentlichen Hauehaltung ſollte immer ein Narf mit

reinem, kaltem Wafſer zum Waſchen bereir ſtehen.
142. Muß man nach dem Wſſen nicht auch jedesmahl den

Mmund reinigen?
Ja, man muß nach jedem Eſſen den Mund mit kal—

tem Waſfer reinigen; Zahnfleiſch und Zahne werden
dadurch gut und geſund erhalten, und man verhutet

dadurch auch Zahnſchmerzen.
(müllers Exempelbuch 1. 26.)
143. Müſſen Kinder ſich nicht auch waſchen, und kämmen,

ehe ſie in die Schule gehen.
Ja, jedes Kind muß Morgens und Nachmittags,

ehe es in die Schule geht, ſich jedesmahl waſchen und
kammen; denn man wird dadurch ſroher'und munte
rer, und zum Lernen geſchickter.

(mullers Exempelbuch 5. 25.)
ia4. Was ſollte man beym Waſchen thun

Man ſollte jedesmahl einen Napf mit kaltem, reinem
Waſſer nehmen, das Geſicht eine Weile darin untertau-
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tchen, die Auaen im Waſſer aufthun, den Mund rein
ausſpuhlen und alsdann Geſicht iind Hande recht rein
waſtchen.

145. Da der Körper des Menſchen, von der früheſten Rind—
heit an, muß rein tehalten werden: kleinecKinder es aber

nicht ſelb thun konnen, was müſſen die Aeltern thun?
Ste muſſen es ſich eben ſo ſehr angelegen ſeyn laſſen,

ihre Kinder recht fletßig zu wafthen, als ihnen Rahrung
und Kleidung zu geben; die Nahrung gedeiht alsdann
an ihnen, die Kleidung balten ſie rein, die Reinlich—
keit wind ihnen zur Natur, und ſte koönnen geſittete,
gluckliche Menſchen werden.

146. Laſſen kleine Rinder ſich gerne waſchen und baden?

Jm Anfange furchten ſie ſich und ſchreyen; wenn
man aber fortfahrt, ſie taglich mehrere Mahle zu wa
ſchen und ſie fleißig, bald watm, bald kalt, zu baden, ſo

wird es ihnen angenehm und zin Luſt
a

Der Menſch muß als Saugling und als Kindlein, an derBruſt und am Arme der Mutter, die Reinlichkeit liebigewinuen.

147. Jſt es biniänglich, wenn der Menſch ſeinen Körper
rein halr7

Nein, er muß auch ſeine Kleider, und alles, was
um ihn iſt, Stuben und Kammern, Betten und alles
Hausaeraih, rein und in Ordnung halten.

148. Welchen Nutzen hat dieſe Ordnung und Reinlichkeit?

Sie erhait geſund, macht alle Arbeit leicht, unb
das Leben wird zur Luſt und Freude.

cerrenuers Volkabuch. 1 Th. G. aoo bit ao6.)

1X. Von Nahrungsmitteln.
149. Jn welcher Abſicht ſollte der Nenſch Speiſen genießen?

Um ſeinen Hunger zu ſtillen, und das Leben und den
Korper zu erhalten und zu ernahren.

1g60.
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ig0. Welches ſind die varzüglichſten Speiſen des Menſchen?
xored, Gemuſe, Hulſen und Samenfruchte, Ooſt,

Mulcch, Filcke und Fleiſch.
1ci. Welche Speiſen ſind die nahrhafteſten?

Fleiſch- Speiſen ſind viel nabehafter als Pflanzen
Speiſen; und Speiſen von Fieiſch find nahrhafter, ge
ſunder und beſſer, als von Fiſchen.

152. Woraus ſellten die Speiſen des Nenſchen beſtehen?

Zunm großern Theil aus Pflanzen- und zum kleinern
Thoil aus Fleiſch- Speiſen.

Cuinm. Daß der Menſch weden zu Fleiſch, noch zu Pflanzen
Gpeiſen allein beſtimmt ſey, zeigt der Bau ſeiner Zahne, ſei
nes Mageus und ſeiner Darme. Bey dem Genuſſe von bloßen
Fleiſchſpeiſen geräth das Blut zu leicht in Faulniß, und die
Pflanzeuſbeiſen allein aeben dem Korper und auch dem Gelſtt
nicht genug Kraft undb Starke.)

ü 153. Was giebt den Speiſen wahren Wohlgeſchmack?
Der Hunger, und daß man die Speiſen recht klein,

zu einem ſußen Breye, kaue.
154. Wodurch bekommt man rechten zunger, und wodurch

gederhen auch zugleich die Speijen?
Durch koörperliche Bewegung und Arbeit, in ſreyer,
reiner Luft.

155. Muß man einfache Speiſen genießen?

Ja, man muiß nicht zu viele Speiſen durch einander
eſſen; ſonſt ſind ſie ſchwer zu verdauen und geben eine J
ſchlechte, ungeſunde Nahrung.

(wvon Rochows Kinderfreund 1 Tb. S. 34. und 2 Th. 8. 46)
156. Was muß man vorzuüglich beym Eſſen beobachten?

Ordnung und Maßigkeit: und daß man die Spei—
ſen recht klein und mit dem Spelchel zu einem weichen,
ſußen, milchartigen Breye kaue

*d Durch das Kauen werden die Zahne geſund und in den
Zahnladen feſt erhalten; man muß derwegen die Kinder
vaiu anbalten, daf ſie abwachſelnd auf jeder Seite kauen.
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157. Was ſatt Sirach von der mäßigkeit?
Kap. 32, 23. ſagt er z Wenn der Magen mußig
Kehalten wird, ſo ſchlaft man ſanft: ſo kann einer des

Mergens fruh aufſtehen; und iſt fein ber ſich ſelbſt.
158. Wenn man die Speiſen nicht recht klein und mit dem

Speichel zu einem Breye kaut, was erfolgt alsdann?
So verdaut man ſie nicht gut; und durch dieſe

ſchlecht verbauten Speiſen wird der Korper nach und
nach mit ſchlechten Nahrungsſaften uberladen, und er
wird mit der Zeit ſch vach und krankiich.

159. Jſt es gut, während des Eſſens viel zu trinken?
Rein:; die Speiſen weriden dadurch zu ſehr verdunnt;

und da dieſes der Verdauung ſchadet, ſo muß man wah
rend der Mahlzeit nicht zu viel trinken.

a6o. Geben flüſſige Sveiſen und Suppen eine geſunde unb
ſtarre Nahrung?

Nein; alle Speiſen, die dem Korper eine gute Nah
rung geben ſollen, muſſen feſt ſeyn, und ſie muſſen recht
klein gekauet werden; wenn man flußige Speiſen und
Suppen genießt, ſo muß. man daher jedesmahl Brod
Dazwiſchen oder dazu eſſen.
a61. Da das Brod eines der vornekmſten vlahrungsmirttel

iſt, wie ſoll und muß es beſchaffen ſeyn?
Es muß aus Nehl von guten, trocknen, nicht von

Kornwurmern zerfreſferen Fruchten gut gebacken ſeyn;
und utes Brod muß ſich beym Kaurn zu einem wohl—
ſchmeckeuden Brehe, ohne teigig oder klebrig zu wer

den, aufloſen.

As 2—
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(Anm. Pumpernickel iſt for geſunde, ſiarke, arbeiteide Manner

wohl ein gutes Brod; ſur Kinder, Weiber, fitzende oder alte
Meuſchen iſt er aber eine ungeſunde Koſt.)

162. Wenn viel Treſpe, Raden, oder Mutterkorn unter
dem Rotzgen oder Korn iſt, giebt das ein geſundes Brod?

Vtem, es giebt ein ſchlechtes, ungeſundes Brod—

163.
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163. Wenn der Roggen feucht, dumpfigt, ausgewachſen uns
verdorben iſt, oder in naſſen Jahren; iſt das Brod, von

ſolchem ſchlechten Roggen gebacken, der Geſundheit jehadlicht
Ja, es iſt ihr ſehr ſchadlich; die Menſchen werden

krank und elend davon, und durch dieſes ſchlechte Brod
theurer Zeiten entſtehen Seuchen und Faulfieber, die
oft qanze Lander verheeren.

Anm. Durch allgemein: freyen Kornhandel und durch Korn

magazine ſollteu die Menſchen ſich vor Hungersnoth und ih—
ren ſchrecklichen golaen ſchüten.)

164. a) Wie muß man dieſen feuchten, ſchlechten Roggen ver
beſſern um ein wentger ungeſundes Brod daraus zu backen

.Man muß den Roggen vor dem Mahlen dorren;
dem ſchlechten Mehle etwas gutes Mehl von trocknem

Reagen, oder von Gerſte, zuſetzen; weniges Waſſer,
worin etwas reine HolzAſche aufgeloſt iſt, zum Eintei—
gen nehmen; das Brod recht gut/und langfam ausba
cken; und man muß dieſes Brod nicht warm und ſeiſch,
und auch nicht in zu großer Menge eſſen, und es recht
klein kauen.

i(Anm. Noth und zülfsbüchlein K. 2. G. 7o. Und uber das
Brodbacken ebendaſclbſt K.n. S 65. Scilers Leſebuch S z93.
Zerrenners Volkaduch 2 Th. G. 233 Müller's Exempelbuch

41, 42. Ein vollſtandiger Volke Unterricht von dem Brod
backen ware, ſehr gut und nothig. So wie etr auch ſehr gut
ware, wenn jede Gemeinde einen einzigen aemeinſchaftlichen
Backofen und einen ordentlich geleruten Backer hatte.)

164. b):Wie verhütet! man die Rornwürmer im Roggen
oder Korn?

Wenn man den Roggen vollkommen reif und recht
trocken vom Felde in die Scheunen bringt; wenn man
den ausgedroſchenen Roggen auf Boden legt, die recht

hell ſind und reine, kuhle, durchſtreichende Luft haben;
und wenn man den Roggen ofters umſchuttet.

165.
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icg. Sind warmie, teigige, nicht recht ausgebackene Brod

oder KuchenSpeiſen geſund?
Nein, ſie ſind ſehr ungeſund; und man kann davon

krauk werden und ſterben.
is6s. Sind die Rartoffeln ein geſundes Nahrungsmittel k

Ja, wenn man jie maßig genießt; ißt man abertagtaglich und faſt nichts als Kartoffeln, ſo geben ſie

nicht allein eine ſchwathe, ſchlechte Nahrung, ſondern
ſie ſchaden auch der Geſundheit; und viele Kinder wer

den durch das ubermaßige Eſſen der Kartoffeln unge—
funb, dbumm und kr uuk. 8
rinm. Ausgewachſene,“ unteife, und ſtockige Kattoffeln aut

feuchten Kellern ſind ſehr ungeſund.)
Nothe und Hulfsbüchlein Kap. 3. S. 73.).
irr. Sind reifes Obſt und ſaure Speiſen geſund!

Ja/ ſie reinigen und erfriſchen den Korper.
cAnim. Beym Steinobſte maß man die Kinder warnen, die

Steine nicht hinunter zu ſchlucken, ſonſt koöunen ſie davon vera
ſtopft werden und ſterben.)

1s6s. Sind fette Speiſen geſund, und iſt es gut, daß man

wnele und ſehr fetrte Butterbröbe den Kindern gebe?
Nein, es iſt nichr gut; Butterbrode, wie alle fette

Speiſen, ſind ſchwer zu verdauen; und ſie verurſachen
vielen und zahen Schleim in den Darmen, der
Anlaß zur Verniehrung der Wurmer und zu manchen
Krankheiten aiebt.
Quinm. Alle Kinder ohne Ausnahme haben wohl von Natur

Wurmer in ihren Odmen Dieſe Würmer werden aber
wohl nur danu ſchadlich und geführlich, wenn durch ſchlechte,
unverdauitche Speiſen, verbunden mut Mangel an korperlicher
Wewegung, die Darme von von zuhem Schleimie werden, und

die Wurmier ſich ſehr durin vermebren.)
169. Sind ſcharfe, ſehr geſalzene und gewürzte Speiſen

geſund?
Nein, ſie ſind ungeſund und erhitzen das Blut; die
Kinder ſollten daher gar keine ſcharfe, geſalzene oder
gewurzte Speiſen genießen.

(Anm. Vielen und ſcharſen Kaſe efſen iſt ungeſuund.)
Jo.
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a70. Wie muß überhaupt die Nahrung der Rinder ſeyn?

Sie muſſen des Tages mehreremahle und ordenilich,
zur geſetzten Zeit, von ihren Aeltern geſpeiſt werden; und
ihre Speiſen muſſen mild und nahrhoft ſeyn: damit ſie
recht wachſen und gedeihen, geſund und ſtark werden.

171. Leckerbiſſen, Back-Kuchen- und Juckerwerk, und füße
Speiſen den Kindern zu geben, iſt das gut?

Nein;z die Kinder werden dadurch zur Leckerhaftig—
keit verwohnt, ſie werden ſelbſtſuchtig und halsſtarriſch,

und konnen alsdann gar leicht mißrathen.
(Anm. Dats Zurkerwerk, auch dar Spielzeng der Kinder, iſt

oft mit giftigen Farben bemahlt, man muß ſie alls ſorgfaltis
vor beyden. hüten.)

17 Wit ſieht es bey einer ordentlichen Zausfrau dn der
Küche aus?

Das Kuchen.Gekath iſt rein geſcheuert und gewa
ſchen; wenn etwas gebraucht worden iſt, wird es ſo
gleich wleder gewaſchen, und mit einem reinen Tuche
getrocknet; alsdann an ſeinen beſtimmten Platz geſetzt;
und wenn es wieder gebraucht werden ſoll, ſo wird es
vorher vom Staube gereiniget.

173. Was iſt bey der Zubereitunt und Aufbewahrung der
Speiſen vorzuglich zu beobachten?

Die großte Reinlichkeit; und daß man die Speiſen in
ſchadlichen Geſchirren weder zubereite, noch aufbewahre.

(Anm. Die Milch, dieß vorrugliche Nabrungeinittel, muß in rel
nen Gefaſſen und in reiner Luft aufbewahret. werden.)

174. Muß alles gewaſchen werden, was gekocht wirdbf
Ja, man muß alles gut reinigen und waſchen, ehe

man es kocht; der Kohl und die Gemuſe ſind oft durch
Mehl- und Hounig- Thau und durch Ungeziefer unrein

und der Geſundheit ſehr ſchadlich.
Moth und Hulfebuchlein Kap. 19 20. G. 15 bis 170.)

1754D—
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175. Welche Rüchengeſchirre können ſehr ſchäblich werden?

4

Kaupferne, die nicht recht vollkommen und gut uber—

uuie zinnt, und irdene Topfergeſchirre, die ſchlecht oder mit
J  jJu vielem Bleye glafurt ſind.

176. Wann beſonders ſaure peiſen in kupfernen Geſchirren
zubereiter werden, oder darmn erkalten und ſtehen bleiben,

was ſind die Folgen davon?

So loſen ſie etwas vom Kupfer auf, und durch
den Genuß dieſer Speiſen kann man plotzlich ſein Leben

verlieren. Auch Kaſe darf man in kupfernen Geſchir—

141

j1 tren weder zubereiten, noch aufbewahten.

J

J 177. Was muß man alſo bey dieſen Geſchirren beobachten?

n en Die kupfernen muſſen immer recht gut uberzinnt feyn;
un die irdenen muſſen eine recht feſte Glaſur von wenigem

ſI  Bleye haben; und man muß in kupfernen Geſchirren
ꝑ keine, am wenigſten ſaure, Speiſen kalt werden laſſen,

oder aufbewahren.
J

muß

z f ßen auſ
J

bewahren, oder erkalten laſſen.

(Anm. Eiſerue Geſchirre ſind ohne Gefahr zu gebrauchen.)

iz79. Welches waſſer inuß man zum Vochen nehmen?

Sowohl zum Kochen, als zum Backen und Brauen,
muß man nicht allein reines, ſondern auch weiches

ß Waſſer nehmen, worin Erbſen ſich weich kochen.

i72. Sind zinuerne Gefuße nicht auch gefährlich?

Je— beßwege:n keine ſaure Sachen in innernen Ge a
uß Ja; im Zinne iſt oft vieles Bley, und man
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X. Von Gelrranken.

io. Jn welcher Abſicht muß der nenſch trinken?
Um ſeinen Durſt zu loſchen: nicht aber, um ven Gaus

inen zu kitzeln, den Magen vorgeblich zu ſtarter, oder
den Korper zu ernahren; denn das alles iſt unrecht und

gegen die Natur und Geſundheit.
iri. Was muß der geſunde Menſch alſo trinken?

Kaltes Walſſer.
(Anm. Ware Waſſer das einiige Getrank der Menſchen, ſo wür—

den ſue ſehr vreles erſparrn; und verwendeten ſie dieß Er—
ſparte auf nahthafte Epeiſen und zu den übrigen Bedürfnif—
en des Lebens: ſo wurden ſie viel gejuuder, ſtarker, verſtan
nger und glüctlicher ſeyn, und auch lauger leb.n.)

ige. Was nützt das Trinken des Waſſers?
Das kaite Waſſer tuhlt, und reiniget kas Blut und

den Korper; es erholt Magen, Cingeweide, Hirn und
Nerven in Ordnungz und es macht den Menſchen
friedlich, ruhig, keiter und froh.

Seilers Leſebuch G. 217.)

183. Wodurch wird das Waſſer dem Menſchen wohl

ſchmeckend und gedeihlich!
Durch korperliche Bewegung im Freyen und durch

einfache Speiſen entſteht nicht allein Durſt zum Waſſer,
ſondern es gedeiht auch zugleich; und das Waſſer iſt
fur den Geſunden die beſte Blutreinigung.

(Anm. Durch die Bewegung der Eliedmaßen! wird das gee,
trunkene Waſſer recht unter das Blut gerieben, und alle

ſchleimichte, unreine, ſcharfe, ſalitge, erdige Theile werden
dadurch aus dem Nlute und dem Korper autgewaſchen.)

it4. Trinken die Menſchen wohl hinlänglich kaltes Waſſer t

Nein; weil viele Menſchen ſich nicht genug korper—
liche Bewegung in frener Luft machen, und weil fie oft
und viel warme Getranke trinken, ſo haben ſie keinen

rechten

J

Eſſ
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rechten Durſt, und ſie trinken nicht hinlanglich Waſſer;

und da ſie das nicht thun, ſo iſt ihr Blut ſchleimicht,
ſcharf und unrein.

(Anm. Beſonders das weibliche Gelchlecht, welches vlel in Stue
ben ſitzt und viel warme Geträuke, Kaffe und Thee, trinkt,
trinkt nicht genug kultes Waſſer.)

i85. Darf der menſch jedes Waſſer trinken?

Nein; ſtehendes, unreines, ſumpfichtes, faules
Waſſer darf der Menſch nicht trinken; wenn man aber
in der Noth kein anderes Waſſer haben kann, ſo muß
man es durch hinzugemiſchten Eſſig weniger ungeſund
zu machen ſuchen.

ig6. Wie muß geſundes Trinkwaſſer beſchaffen ſeyn?

Es muß rein, hell und klar, und ohne allen frem—
den Geſchmack, Geruch oder Farbe ſeyn; die Seife
muß ſich qut und leicht darin aufloſen, und man muß
Erbſen leicht darin weich kochen konnen.

(Anm. Die alten Romer haben nach vielen volkreichen Oertern
geſunder Triukwuſſer durch Waſſerleituugen, die 4, auch i0,
und mehrere Gtunden Weges laſig waren, dingeleitet.)

187. Jſt das Bier ein geſundes Verränk
Dunnes, rein ausgegohrnes Bier iſt fur Erwachſene

wohl nicht ſchadlich.. Gutes Waſſer iſt aber im Grunde

geſunder und viel beſſer
Durch Biertrinken verlieren Kinder die Luſt zum Waſſer, und

ſie legen dadurch den Grund zum Kaffee-, Wein- und Brannte
weintriuken.

183. Sind warme Getränke, Theezund Raffee, teſunde
Getranke?Nein; das einzige geſunde Getrank fur den Geſun

den. iſt kaltes Waſſer; alle warme Getranke ſchwachen

den Magen und den Korper, ſie reinigen und erfriſchen
weder die Eingeweide, noch das Blut, und ſie ſind
daber weder qut, noch aeſund.

(Exennpelbuch von Müuller go. gi.) 5

189. 0
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a19. Warum trinken die Menſchen, beſonders! das weibliche

Geſchlecht, ſo gern Kaffee und Chee?
Weil ſie in ihrer Kindheit daran ſind gewahnt wor—

den, imd weil ſie aus Mangel an Bewegung keinen
rechten Durſt haben.

CAnm. Ju Holland, Grodbritannien iſt das Thee-Trinken Lan
des vder VolksSijte. Volks-Sitten, die oft nur daiu die
nen, die Menſchen auf eine feindſelige Art von einauder zu
trennen, werden, wenn ſie, wie dieſe, ſchadlich ſind, mit der
Zeit von der Vernunft abgeſchafft werden.)

190. Was muß das Getränk der Kinder ſeyn?
Reines, gutes, kaltes Waſſer muß einzig und allein

das Getrank der Kinder und der jungen Menſchen ſeyn;
ſie durſen weder Bier noch Kaffee, noch Thee, noch
andere warme Getranke trinken.

1g9i. Was nützt es den Rindern und den nmuen Menſtchen,
wenn ihr einziges Getrank kaltes Waſier iſt?

So, wachſen und gedeihen ſie recht: und ſie konnen

recht geſunde, ſtarke, gluckliche Menſchen werden.

J

Xl. Vom- Weine.
12. Jſt der wein, wenn er taglich oder als ein gewöhnlichts

Getrank in Menge getrunken wird, geſund und gur?
Nein, das iſt er nicht; der Wein, als tagliches,

gewohnliches Getrank, ſchadet der Geſundheit, dem
Verſtande, der Sittlichkeit und der Gluckſeligkeit des

.Menſchen; und er ſtort ſemnen Frieden.
193 Giebt der wein dem Geſunden wiahre Kraft und Stärke?

Nein, der Wein erhitzt nur; an und fur ſich quebt
er aber keine wahre, dauerhaſte Kraft und Starke;
denn er kann in gutes, eigentliches Blut, in Fleiſch
und Bein, nicht verwandelt werden.

J— tgag.
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194. Zilft der Wein die Speiſen verdauen?

Nein, das thut er nicht; Menſchen, die Waſſer
trinken, eſſen mit mehrerem Hunger und verdauen viel
beſſer, als diejenigen, die taglich Wein trinken.

195. Wenn man ſich angewöhnt, täglich Wein zu trinken?
was ſind die Folgen davon?

So verliert die Zunge ihren feinen Geſchmack;
Waſſer und milde Speiſen «ſchmecken ihr nicht mehr;
der Magen wird ſtumpf und ſchwetch; man trinkt, in
der irrigen Abſicht, den Magen zu erwarmen, nach
und noch mehr; und man kann mit der Zeit teicht in
das Laſter des Trunks verfallen.

(ainm. Junge und ſchlechte Weine voll von unreinen, erdigen
Cheilen und von flüchtigem Geiſte ſind ſebr viel ſchablicher, alt
alte Weine von nauten Trauben. Weine, mit Bleyrmitteln
verfalicht und ſuß gemacht, ſind Gift.)

196. Dürfen Kinder und junge Menſchen Wein trinken?,
Nein; Kinder und junge Menſchen dürfen keinen

Wein trinken; denn er vermehrt, wie Oel ins Feuer
gegoſſen, die Hitze ihres Bluts; und der Wein ſchadet
gar jehr der Geſundheit, dem Wachschume, der.
Starke, der Schönheit, dem Verſtande, der Sittlich-
keit und dem kunftigen Glucke der Kinder.

(Anm. Die Maſuilienſer, ein nus Griechenland nach Gallien
verpflanites Volk, hatten ten Mannuaperſonen, die unter
dreyßig Jahren alt waren, und dem weiblichen Geſchlechte den
Wein ganzlich durch Geſetze verboteu.)

197. Darm man den Kindern nicht zuweilen etwas Wein zu
trinken geben, und verhutet er jucht, die Würmer in den

Darmen?
Nein; er verhutet die Wurmer nicht, und Kin—

dern barf man keinen Wein geben; denn Menſchen, die
in ihrer Kindheit und Jugend zuweilen Wein koſten,
betommen leicht einen Wohlgeſchmack an ihm, nnd
werden in ihren alteren Jahren oſt Weintrinter. Vor

dem
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dem zwanzigſten Jahre ſollte kein Menſch Wein
trinken.

Vorzualich auch in denieniaen Landern, wo die Meuſchen
mit o vieler, aroßer, ſaurer Muhe Warnticke anpſlavzen und
den Wein kunſtlich bereiten muſſen vernuünftige Aeltern es

21ſich iu einem heiligen eſetze machen ihren Kindern vor dem
ewanzigſten Jahre keinen Wein zu erlauben.

XII. Vom Brannteweine.
193. Jſt der Branntewrin ein gutes Getränk?

58viein.
199. RKinder! der Branntewein iſt ein böſes Getrank. Vor
einigen hundert Jahren hatte man in Deutſchland noch kemen
Branntewein Unſere Voraktern in den vergangenen
zeiten, die keinen Branntewein hgtten, waren kraftvollere
Menſchen, als wir ſind; ſie waren viel, geſunder und ſtarker.
Der Branntewein, man trinke ihn allein, oder zu Speiſen
kann nicht in Blur, in Fleiſch und Bein, verdaur und vert
wandelt werden; er kann folglich auch keme Geſundheit, kei—
ne Kraft und keine Srarke geben, und hilft anch nicht ver:
dauen: er macht ungeſund, dumm; trage und ſchwach. Es
iſt atſo eme Unwabrheit, daß der Branntewein, ale einer der
gewohnlichen Getranke der Menſchen betrachtet, nutzlich, tut,
und nothwendig ſey. Unſere Voraltern lebten ohne Brannte—
wein. Und da, wie die tägliche Erfahrung lehrt; auch gute
Meuſchen leicht in die traurige Gewohnhelt verfallen, tagtag
lich und mmmer mehr Branntewein zu trinken; ſo thut man
L

nm beſten, wenn man uar keinen trintt. Denn, Kinder! der
ranntewein raubt dem Menſchen, der ſich an ihn gewolent,

und ihn rtaglich in Uebermaaß trinkt, Geſundhent, Ehre, Vert
ſtand und Tugendz; Buus und vzof gehen oft verloren: Frau
und Kinder mißßrathen leicht; und wo Brunntewein herrſcht,

da herrſcht Elend und verderben
Sagt mir, meine Lieben, durfen Kinder Branntewein

trinken?
Nein, Kinder durfen keinen Branntewein trinken.

Vor ungefähr woo Jahren wurde die verderbliche Kunſt, autdem Weine den Weingeiũ zu deſtilliren, uid vor zoo Jahren,

aus dem Getreide Brauutwein zu brennen. enfunden. Er
wurde im Anfange für Arriney gehalten, und erſt ſeit bundert,

Da und
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J und voch mehr ſeit dreißig Jahren ilt er allgemeines Getrauk
und Verderben der Mennchen geworden.

1 2o0. Das iſt wahr: daß Kinder keinen Branntewein, auch
I

nicht einen Tropfen, trinken dürfen. Wenn allo, liebe Kin
der, eure Aeltern, die euch zwar lieben, aber nicht wiſſen, daß
der Branntewein den Aörper und die Seele der Kinder ver—

5
derbe, euch Branntewein geben wolltn. ſo nehmt und trinkt

ihn nicht. Sagt mir, was wird aus den Kindern,
die Branntewein trinken?

Kinder und junge Menſchen, die oft und haufig
Branntewein trinken, werden fruher, oder ſpater un—

l
geſund, und krank; ſie werden dumm, grob, faul,

J unſittlich, luderlich und laſterhaft; und ſie verderbenJ an Korper und Seele.
(Anm. Väter und Mütter! wollt ibr einen Gotteslohn an

euren Kindern verdienen, und in euren alten Tagen Freude
und Troſt an ibnen erleben; ſo ſorgt dafür, doß ſie keiuen
Branntewein, auch uicht einen Tropfen, triuken: er kannJ Gift und Verderben euren Kindern werdeu.)

2o1. ſKtiinder! Vernunft, Tugend, und Wohlſeyn köönnten
und ſoilten das Theil jedes und aller Menſchen in Gottes

1* die Veruunft, die Tugend und das innere, friedliche
“a Wohlſevn der menſchen. Wwas könnte man folg

4
lich vom Branntewrine ſagen?

Jn Daß er Schuts am Verderben der Menſchen ſey
Jn allen Landern, in England, Schottland, Schweden,

“gußland, Nordamerika, beiondes unter den Jndiauern, und
auch leider! in unſerm lieben deutſchen Vaterlande, hat man
gefunden: daß mit der Zunahme des Braunteweintrinkens
die Geiundheit, die GStarke, der Verſtaud. die Tugeud, die
Arbeitiamkeit der Woblſtand, das hausliche und dar eheliche
Gluck, die Erziehung der Kinder, die Lebensdauer, ja dis

10 Menſchlichkeit der Meuſchen abaenommen hadbe. Und ein
IJ Jndianer in Nordamerika, Nahmens Lackawanna, da er

einiah, daß der von deu Engländern unter ren Jndianern ein—
gefuhrte Branntewein die Volker und die Meuilchheit verder

1 be, ſagte deßwegen bey einer offentlichen Angelegenheit: „Braun
„tewein haben ſie uns gegeben! und waor hat dieſen den Weiſ—
aſen (den Europaern) gegeben? der böſe Geiſt!“

XulI.



XlIlIl. Vom Tobacke.
ao2. Jſt das Tobacksrauchen gut?

Nein, es iſt nicht gut; es geht vieler Speichel, der
zur Verdauung ſo nothig iſt, verloren; und es ſchadet
der Geſundheit, dem Geſchmacke und den Zahnen.

cainm. Auch das Tobackskauen iſt ſehr ſchadlich.) J

2oz. Jſt das Tobackſchnupfen gut?
Nein, es iſt nicht gut; das Tobacksſchnupfen

macht die Naſe, durch welche der Menſch Athem ſcho—
4

—S..—
J

ungeſund. t  i iit204. Dürfen junge Leute Toback rauchen, oder ſchnupfen?en
ufNein; Kindei und junge Leute durfen ganz und gar

nkeinen Tobak rauchen, oder ſchnupfen. c

RXIV. Von der Bewegung und Ruhe. eee jral
205. Welchen Nutzen hat die kbörperliche Bewegung, ani

Thätigkert und Arbeit für den Menſchen?

bewirkt Hunger und Durſt; ſie hilft Eſſen und Trin J
Die korperliche Bewegung, beſonders in freyer Luft,“ F

ken verdauen, und inacht, daß es gedetht; ſie reini—
get das Blut und den Korper, und erhalt die Einge-
weide geſund; ſie giebt Ruhe und oinen ſanften Schlaf;
und die korperliche Arbeit iſt es, die dem Menſchen

bluhende Geſundheit unð langes Leben, die ihm Friede
und Wohplſeyn ſchenkt.

206. Rann der Menſch ſein ganzes Leben hindurch geſund
und wohl ſeyn, ohne ſehr viele körperliche Bewegung?

Nein; Gott hat dem Menſchen nicht ohne weiſe
Abſichten einen Korper, und Hande und Fuße gegeben;
er ſoll ſie gebrauchen und arbeiten; und ſeine und ſei.
ner Nebenmenſchen Gluckſeligkeit thatig befordern. 4

D z 207d2
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207. Lann die Bewegung, oder die Arbeit nicht auch ſchaben?

Ja; wenn der Mcenſch ſeine Kraite übermaßig an
ſtrenagt, ſo tann er ſich Snaden thun; und wenn

er anha'tend und in ſeiier ſruühen Jugend zu ſchwere
Arbeit verrichtt, ſo wird ſein Korper kraſtlos, ſtumpf
und vor der Zeit alt.

v) Beſonders einen Bruch: ein ttroßes tiebet, das dem
menſchen ſein unanzes Leben bindurch dre empfindlichſten
Schmerzen, ja ort den Tob verun ſacht. Ous maupliche

 Gberſchlecht dat ſeht viel haufiger Brutze, als das weibliche.O

2

C2— Jn Deutſchland ſind weuigitens dren naht hundert tauſend
(30 oOoo) Menſchen und zwar manulicken Geſchlechts die

beym Heben, Tranen, Fallen, Kuleen, Reiten, Ausg uſchen,
Sprinagen, Huſten, u f. w ſo leicht und ſo oſt Bant ing
Brube bekömmi? Ein Meßverhaltniü in der Starke der
WBauckriuge in der Starke des übrigen Koörpert. Was ſind
die ſth auszeichnenden U.ſachen dtieſer widernaturlichen

Bruürhe darch die Bauchringe haben zoo ooo unglücktiche
Jd

AAnu
r Menichen! Was iſt ne vorbereitende Arſache, daß vorzüug

lich das mannliche Geſglecht bey ſo mancher Gelegeitheit,

ya Gcohwarche der Bauchninage des manulichen Geſchlechts und
ihrer Bruche? Uebermahiget, ſchwachendet Warmhatten und
Zuſammenpreſſen des Unterleibs durch die Bemtkleider in
den Jahren der Kindbheit/ die beſouders noch, durch das
feſte auliegen ihres Guürteis oder Buude oberhalb der Hau v

7. rinage, den Muskeln uns Sehnen des llntoerlein« einen wiz
dernaturlichen und jalſch n Befeſtigunas  oder Rahe- Vunkt
geben und.die darunter aelegenen Bauchruuge aleichſam lah
men und unthatina nichn vieles Sitzen; und, weil in den
Jahren der Kindheit und Jagend, wegrn Wangel an Bewe—
Uuung und lebung die Muſkeln und Sehnen des Unterletus
nicht recht geſtarit wutden und der Merſch in ſeiner kiudheit
nicht lernte ſie recht geſchicke zu aebrauchen. Wenn dee tin—
der mainnlichen Geſchlechts vor dem ueunten oder beſſer vor
dem zwolften Jah e keine Beinkleider trugen, ſoudern in ei—
nem Kitt.el gihen uicht viel ſitz n, und durch viele und freye
Beweaungen ound ſebunagen des Korpera, und durch frehe,
den ſidronr amg'bente kriſche Luft die. Muekrin und Sehn n
ihrer 'nte leibe, die die Bauchringe bilden, ſtärtfen und ſie
recht geſchſckt und vollkoymmen aebrauchen lernen weiden: ſo
weiden auch die vBruche, die bis jett eine ſo atoße, furchter—

Uiche Har ptplage der mannlichen Theils des Menſchenge—
ſchlechts ind nach und nſſch ſich wieder verlieren. Dlef
t alſo für vernunftige Aeltern ein Hauptgrund niehr, ihre

Kine.
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Kinber, weniaſtens bit zum Ende des achten' Jahrs mit
einem Kittel zu bekleiden

J2oh. Kurz vor oder bald nach dem Eſſen ſich viele. oder
ſtarke Bewegung zu machen, iſt das gut und geſund?
Nein, vor und nach dem Eſſen muß man ruhen;

man ißt und verdaut alsdann viel beſſer, und wird zur
Aubeit auch ſtarker.

20). Wie muß die Bewegung der Kinder ſeyn?
Leicht, beynahe den ganzen Tag, und in freyer Luft.
2i0. Wie wird der Menſch recht thätitz und arbeitſam?

Wenn er wahrend der Kindheit ſeiner Seibſttha—
tigkeit in Geſellſchaft mit Kindern iſt uberlaſen wor—
den; und wenn er nachher zur Thatigkeit und zum
Fleiße, zum Arbeiten und zum Denken recht ſorgfalt:g
analoitet und angehalten wird.

v) Nach dem 1rten Jahre, wo er 24 große, ſtarke Zahne bat.)
2ui. Wenn der Menſch gearbeiter hat, was thut er alsdann?

So ruht er, und frent ſich ſeiner authanen Arheit.
eia. Aann er nicht auch ruhen, ohne gearbeitet zu haben?

Nem; der Menſch hat nur dann Friede, Ruhe
und Freude, wenn er ſeine Schuldigkeit gethan, gear—
beitet, und ſeine und ſeiner Nebenmenſchen Gluckſe—

ligkeit und das allgemeine Wohl beſorgt hat.

XV. Vom Schlafen.
2i3. Wozu nützt das Schlafen

Von der Bewegung oder der Arbeit vollkommen
und ſanft auszuruhen, und die verlornen Kraſte des
Korpers wieder herzuſtellen.

214. Wie muß der Schlaf des geſunden Meuſchen ſeyn?

Ruhia, ohne Traume und erquickend.
213. Wann ſchlaft der Geſunde ruhig und erquickend?

Wenn ſein Rorper von vieier Bewegung in freyer

D 4 Luſt
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56 Vom Schlafen.
Uuft mude und durch Speiſen wieder geſtarkt, und wenn

in ſeiner Seele Friene und Ruhe iſt.
216. Gangt viel ab von einem ruhigen Schlafe?

Ja, von einem ruhigen Schlafe hängt ein frohes,
munteres Wachen, und Kraft und Luſt zur Arbeit ab.

217. Welche Zeit iſt zum Schlafen beſtimmt?
Die Nacht; am Toge ſchlaft nan nicht ſo gut.

(Anm, Kleine ſinder, und alte Menſchen ſchlafen oſt am Tage.)
218. Muſſen Rinder viel und lange ſchlafen?.

Ja, Kinder muſſen da ſie ſich ſehr viel bewegen,
auch viel und langer, als Erwachſene, ſchlafen.
219. Kann man nicht auch zu viel ſchlafen, und ſchadet das?

Ja; und das geſchieht, wenn man nicht in freyer
Uuft ſich viel bewegt hat und nicht mude iſt, und wenn
man in verdorbener Luft und warmen Federbetten ſchlaft;
und ein ſolcher langer Schlaf macht trage, weichlich,
einfaltig, chwach and kranklich.
220. Muß man in kühler, friſcher, reiner Luft ſchlafen?

Ja; und deewegen muß man nicht in warmer Luft
oder in Wohnſtuben, ſondern in hohen, gekaumigen
Kammern ſchlafen, die friſche, trockne Luft haben,
und deren Fenſter man am Tage ſollte offen ſtehen
laſſen; und die Betten muſſen weder Vorhange,*)
noch Betthimmel hahben.

Wenn die Meunſchen nicht mit Sonnenaufgang, wie 'es ſeyn
follte, aufftenhen, ſo muſſen die Beteen unach der Soite det

Lichts, oder beſſer die Fenſter, Vorhange haben.
221. Jſt es gut, auf und unter Federbetten zu ſchlafen?

Nein, es iſt nicht gut. Die Federbetten, dunchihre
Warme und die in ihnen ſich ſammelnden boſen, unrei
nen, eft kranken Ausdunſtungenn, machen den Korper

ſchwach und ungeſund; und ſie ſind haufig eine Urſache
von Fluſſen, Kepfr, Zahn-, Ohren und Gichtſchmerzen.

12.
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azas. Auf welchen Betten ſollten Erwachſene ſchlafen?

Auf Betten, von Pferdehaaren Hackſel oder Stroh,
und zum Zudecken eine wollene oder geſteppte Decke.
Wenn man aber auf Federbetten ſchlaft, ſo muß man
ſie im Sommer alle acht, und im Winter alle vierzehn
Tage an die Luft bringen und ausklopfen und man muß
oft reines Bettleinen nehmen.

223. Auf welchen Betten müſſen Rinder ſchlafen?

Auf Bitten von recht trocknem Stroh, Hackſel oder
Moes, die man oft friſch ausſtopfen muß.

a24. Warum ſollten ſie auf ſolchen Benten ſchlafen!
Weil es viel zur Abhartung des Korpers beye

tragt; und weil die Federbettin den Kindern noch
ſehr viel ſchadlicher, als den Erwachſenen, ſind.

225. Was muß man weiter beym Schlafen beobachten?
Man muß nicht eher zu Bett gehen, als bis man

mude iſt; und man muß, ſobald man aufwacht, gleich
aus dem Bette aufſtehn.
226. Muß man mit der Bruſt und dem Ropfe hoch liegen?

Nein; Fuße, Unterleib und Bruſt muſſen gerade
oder gleich hoch, und der Kopf muß nur auf einem
bandhohen Kuſſen liegen; und man muß nicht auf dem
Rucken oder Bauche, ſondern abwechſelnd auf jeder

Seite, in einer etwas gekrummten Lage, ſchlafen; und

2

man muß die Arme nicht uber den Kopf ſchlagen.
(aAnm. Daß man in den Betten gewohnlich mit den Fulen, de

Bfruſt und dem Kopft hoch, und in der Miute tief liegt, unh
ſitzeud ſchlaft, iſt gar ſebr ungeſund und ſchablich)

aa7. Jſt es gut, wenn Rinder bey erwachſenen Uĩenſchen,
oder, wenn mehrere Kinder in Einem Berte ſchlafen?
Es iſt gar nicht gut; der Athem und die Ausdun

ſtung ſind ſchadliche, ungeſunde Dunſte: jedes Kind

BD5 und
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58 WVaon den Wohnungen der Menſchen.
1

und jeder Menſch ſollte allein in ſeinem Bette ſchlafen,
um eines geſunden und zugleich auch tuhigen Schlafs
ziu genießen.

aag. Wenn ein Kranker in einem Bette krank gelegen hat,
was mufß man thimm?

Man muß die Betten mehrere Wochen in die ſreye
Luſt aufhangen und ausklopfen; iſt die Krankheit aber

ſehr bosartig geweſen, ſo muß man die Betten ver—
brennen oder tief in die Erde vergraben.

Qinm. Der enaliſche Feldarit Brocklesby ertahlt, daß in einem
Bette, worin ein Kranker an einem bösartiaen Halsfieber
c(der Brauue ſtarb ein zweyter und dritter Menſch die darin
au lieaen kamen, an der nahmlichen Krankhett ſtarben. Auf
Reiſen muß man ſehr darauf ſehen, in reinen, nicht von
Krankdeuen angeſteckten. Betten iu ſchlafen.)

XVl. Von den Wohnungen der Menſchen.

da. Wie müſſen die Wohnungen der mMenſchen, die Stuben
und die Kammern, beſchaffen ſeyn?

Sie muſſen helles Licht und reine Luft haben.

aza. wenn die Wohnungen dunkel, dumpficht, naß und
feucht ſind, was ſchadet daa r

Die Menſchen werden in ſolthen Wohnungen unge—
„ſimd und ſchwach, gichtig und krank; ſie werden dumm

und einfaltig, verdrießlich und elend; und kleine Kin—
der werden in feuchten, dumpfichten Stuben blaß, ſie

ea fihwellen, zehren aus und ſterben.
231. Wann ſind die Stuben naß und dumpficht?

Wenn ſie tief in der Erde' liegen wenn dieWande und der Fußboden. kalt und feucht ſind; und

wenn die Sachen in den Stuben anlaufen unh
ſchimm!icht werden.

Wohnuugen unter der Erde oder in Kellern ſind, wenn ſie
nunicht luftig und trocken gehalten werden, ſehr ungeſund.

232.J
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232. Wie kann man ſolche feuchte, ſtiefe Stuben verbeſſern?
Wenn man ihnen von auſffen und innen vieles

Uicht und beſtandig friſche, reine Luft verſchafft, den
niedrigen Fußboden erhoht, und die feuchten Wande
friſch und trocken ausmauert.

(Anm. Bey neuzuerbauenden Hauſern muß die Schwelle über—
all drey Fuß uber dem Grunde liegen, die Stuben und Kam—
merun muſſen weniaſtens zehn Fuf hoch ſevn, und das Haus
muß von außen und mnen richt und Luft haben)

a33. Nufſen Stuben und Kammern auch räumlich und hoch ſeyn?

Ja, ſte muſſen raumlich und hoch Lyn.
234. Wie oft muß man ſie kehren und reinigen?

Man muz ſie alle Tage kehren und reinigen, beſtan
dig in Vrdnung halten und jedes Jahr weißen.

235. Wakum muß man es thun?
Weil Oronung und Reinlichteit in Stuben und

Kammern ſehr vieles ſowohl zur Geſundheit, als zur
Sittlichkeit der Menſchen beytragen.

24. Jſt es gut, die Stuben ſehr warm zu erheitzen?
Meiun; ſehr warm erhiitzte Seuben ſind ungeſund,

und die Menſchen werden ſchwach, einfaltig, dumm
und auch mauchm: hl krank davon.

(Aum. Der uberall einreißende Holzmangel macht es zur Noth
weundiakeit, mit dem Holze ſpar ſam hauszubalten. Der vrand

Hvou Gteinkyhlen oder von Torf iſt nicht ungeſund.)
az7. Darf man mit gzolzkohlen in Feverbecken die Stuben,

die Schlafkammern, oder ſich ſelbſt erwarmen?
Nein; man wird davon elend. unod kaun erſticke

(Anen. Die F uer Gieken oder-Stubchen, die in »zo
zum g ößten Schaden der Menſchen, als Landesſittt, ſ
gemein üblid ſind und abgeſchafft werden muſſen, ſün
Gefundheit, vorzuglich des weiblichen Geſchlechts, außerl

nachtheilig.) —S—J

Stu enofen-Vlaſen warm zu machen, iſt das ungeſund tne
138. Naſſes Zeutn in Stuben zu trocknen, oder Waſſer ann

Ja, es in ſehr ugqeſeiid und ſchadlich; denti die
ſeuchten Dunſte verderben gar ſehr die Luft. J

239.
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naß geregnet, ſo muß man ſich nicht niederſetzen.

60 Von den Wohñnñungen der Menſchen.

u35. Wenn man im Winter ſehr erſroren iſt, darf man gleich
an das Feuer, oder an den warmen Oſen gehen?

Nein, das darf man nicht thun; ſonſt kriegt man

(Anm. Mit den Handen oft in beißet Waſſer greiſen, und plotz
liche Abwechſelunaen von der Hitze zur Kälte ſind eine Urſache
der Fingergeſchwüre, die man den Wurm, oder Dahl neunt.)

a 40. Wenn man ein Glied, einen Arm oder ein Bein, im
Winter erfroren hat, was muß man beobachten?
Man muß nicht in dle warme Stube, oder an

das Feuer gehen; ſonſt iſt der Arm oder das Bein
verloren: ſondern man muß das erfrorne Glied in eis—
kaltes Waſſer, worin man Schnee und Eis wirſt, ſtecken,

und ſo lange darin halten, bis es vollkommen wieder auf
gethaut, und Leben und ſefuhl hinein gekommen iſt.

Gerrenners Volkibuch 2 Th. G. 264.)
241. Wie ſollten Kinder-Stuben! beſchaffen ſeyn?

Dieſe Stuben ſollen immer helles Licht und reine
Luft haben, und ſie ſollten ordentlich und reinlich ſeyn;
denn die Kinder konnen dann recht gedeihen, und geſun
de, ſtarke, frohliche Menſchen werden.

Xvil. Von Erhitzungen und Erkaltungen.
.au2 Wenn man durtch heftitze körperliche Bewegung, durch

Arbeiten, Lauſen, oder Tanzen ſehr erhitzt iſt, was muü
man nicht thun?

J 1. Man muzß nicht plotzlich zur Ruhe ubergehen.
2. Man muß nichts Kaltes, und auch keinen Brann

tewein trinken.
.3. Man muß bie Haut und den Korper nicht der
kalien Luft oder dem Winde ausſetzen.

a4. Man muß ſich nicht kalt baden; und wird man

J.
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5. Man muiß ſich nicht auf kalten Erdboden, oder
ins Gras ſetzen oder legen, und am wenigſten ſchlafen:

ſonſt erkäältet man ſich und man kann leicht Fieber,
Pruſtentt unbdungen, Seitenſtechen, Schwindſuchten,
Ruhren, Gliederreißen. und Gicht bekommen und ſeine
Geſundheit, ja das Leben, verlieren.

Wenu mau von ſchwetrr Feidarbeit, beſouders des Abonde in
kuhler, feuchter Luft, oder winbigenn Wetter, nach Hauſe
kebrt, ſo muß man jedesmabl vorher die Kleider anzteheun.
wcht aber im bloßen Hemde gehen.

Gerrenners Volkebuch 1 Ch. G. 275. und a Ch. S. air2.)
243. Was muß man denn thun?

Wenn man ſehr erhitzt iſt, ſo muß man durch
gelinde Bewegung ſich erholen, und langſam zur
Ruhe und zum Stillſitzen ubergehen; man muß das
Hemd und die Kleidungsſtucke, die naß vom Schweiße
ſind, mit reinen, trocknen verwechſeln; und iſt man
wieder kuhl und ruhig geworden, ſo muß man langſa

ſeinen Durſt loſchen.
244. Wenn der Menſch aber während der Arbeit groten

Durſt hat, darf er nicht kalt trinkent
Ja, das darf er zur Noth thun; er muß aber

nicht zu viel auf einmahl trinken, und er muß, ohne
zu ruhen, gleich fortfahren zu arbeiten, oder ſich zu
bewegen; ſonſt erkaltet er ſich und wird krank.
aq5. Wenn der Menſch in kalter, feuchter witterung und im
Wwindel geweſen iſt, und. ſich erkältet hat, was muß er thun?

Er muß einige Taſſen warmes Waſſer, mit dem
vierten Theil Eſſig vermiſcht, trinken, ſich recht warm
mit Kleidern bedecken, und durch ſtarke Bewegung das

Blut wieder nach der Haut treiben. Jſt die Erkal-
tung groß, ſo muß man ein warmes Fußbad nehmen,
Eſſig trinken und ſich ins Bett legen.

Hitige Mittel zum Gchwitzen einzunehmen, ift ſehr ungeſund.)

246.
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246. Wenn die  Fuße, oder der Körper nafi und kalt gewor
den ſind, was muß man nicht thun?

Man muß die naſſen Strumpfe oder Kleider nicht
anbehalten, ſonſt kann man, fruher oder ſpater, Fluſſe,
Gliederreißen und Gicht bekommen.

247. was muß man denn thun!
Man mufß, ſo bald man nach Haus kommt, dle naf—

ſen Kleider ausziehen, die Haut rein abwaſchen und ab
trocknen, und warme, trockne Kleider anziehen.
248. wie zieben ſich Menſchen umnerklich, und nach und nach

Flüſſe, Gliederreißen, Gicht und viele Brankheiten zu?
Wenn die Ausdunſtung des ganzen Korpers, oder

eindelner Theile, oft unterdruckt oder gehemmt wird;
und das geſchieht. durch Mangel an Bewegung;
durch naſſe, feuchte Wohnſtuben oder Sehlafkamme n;
durch Federbetten; durch naſſe Kleider und durch Zug.

luft.
249. Sagt mir ein Beyſpiel einer ſolchen Erkältung?
Wenn ein Menſch, zum Beiſpiel mit dem rechten

Arme, oft an einer Zugluft, oder an einer ſeuchten
Wand ſitzt, oder noch ſchlimmer, wenn er daran ſchlaft;
ſo bekommt er nach und nach einen Fluß und Glieder
reißen in dem erkalteten rechten Arme.

uzo. Wodurch verhütet man Flüſſe, Gliederrrißen und Oicht!
Wenn man die Haut von der Kindheit an, dürch

Luft, Waſchen und Baden ſtark, rein und kuhl halt,
wenn man den Koörper in der Kindheit und Jugend
nicht warm kleidet; und wenn man ſich bey jeder Wit-
terung und zu jeder Kahrszeit viele korperliche Bewe
gung in freyer Luft macht.

u
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des menſchlichen Korpers.

251. Welche Theile des Körpers munß der menich mit der
großten Sorgfalt geſund und brauchvar zu erhalten ſuchen?

Die Werkziuge zu ſeinen funf Sinnen.
232. Wodurch werden die Sinneswerkreuge zum Sehen, Bö

ren und Riechen geſund erhalten, geicharft und geſtärkr?

Durch freye, reine Luſt; unt daß ſie, von der fruhen
Kindheit an, mehr im Freyen, als in Stuben, beſtan
dig und abſichtlich geubt werden.

233. Was ſchadrt überhaupt dieſen dreyen Sinnen?
Das ubermaßige Warmhalten des Kopſs durch Kopf

bedeckungen; wodurch das Biut im Kopfe ſich anhauft,
die Ausdunſtung gehindert wird, und Fluſſe und Ge
ſchwure entſtehen, deren Eiter oft zurucktritt, und
Augene und Ohren Fehler verurſacht.

(Anm. Der ungeheure Schaden, der durch die Kopfhedetkungen
und ihre Folgen, Citergeſchwure, Grind und Lauie, auf das
Veenſchengeſchlecht fließt, laßt ſich micht berechnen.)

254. Was ſchadet den Augen?
Blendendes, uigleiches und ſchnell abwechſelndes Licht;

wenn man viel in der Nuhe oder ſchief von der Seite
fieht; verdorbene Luft, Staub, Rauch, naſſe Dunſte,
fette, ſcharfe Oehl- oder Lichtdampfe, Ofenhitze, und
angeſtrengtes Sehen in derDammerung.

J

255. Was ſchadet dem Geböre?
Starker, ſcharſer und unerwärteter Schall und Knall,

verdorbene Luft, Federbetten, Staub, vieler Schleim
in der Naſe und den Ohren, und wenn die Ohren an

den Kopf angedruckt und unbeweglick ſind
Die Ohren ſtehen von Natur, um recht aut und ſcharf, wie
die Indianer, zu horen, von Kopfe ab und ſi ſind bewealich:
durth die Mutzen werden ſie aber ſchon den Sauglingen an
den Kopf angedrüctt und undeweglich

256.



J
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1

In 256. was ſchadet den Geruchswerkzrugen?
J

Verdorbene Luft, ſtarke und faule Geruche, und ber

in zum Theil davon entſtehende viele Schleim in der Na
u ſe; auch beſonders Schnupftoback, und wenn man durch

J den Mund Athem hohlt.
257. wodurch wird der Sinn des Geſchmarks erhalten!

Durch Uebung, Waſſertrinken und milde Speiſen.
J a58. wodurch wird das Gefühl erhalten und geſchärft?

Durch haufige Uebung des Geſuhls; durch freye,
J leichte Thatigkeit und durck Reinhalten der Haut.

5 a59. Sind die gewohnlichen Uebungen der Sinne zu ihrer174 und des Verſtandes Vollkommenheit hinlaänglich?

ül Neinz man muß die Sinne in der Kindheit nicht
allein taglich und vielfaltig, ſondern auch kunſtlich und

A uberdacht uben, und man muß einen Sinn durch den
j andern zu berichtigen und zu erſetzen ſuch.en: um recht

4 J verſtandig zu werden und an keine Geſpenſter zu glau-
ben

Das Geſicht und das Gebor, beſonders in der Nacht und wenn

ſie nicht geirbt ſind, können, wenn man mit Furcht oder vor
J eilig urtheilt, truuen, und daher der dumme Glaube an Ge—

p
ſrenſier. Gind ſie aber geübt, und geht aman beherzt auf das,
was man ſieht oder hört, los, und ſaht es. mit den vanden;J fo wird man von dem Jrrthume und dem dummen Glauiben
an Geſpenſter, Hexen und wat det finnloſen Zeugs medbr iſt,
befreyt. Den Kindern Mahrchen und Geſpenſtergeſchichten
erzablen, und ſie furchtſam machen, iſt einer der großten,

I

Gerrenners Volkebuch i Th. G. zos bit 436.)
1 tsa. Wie krlangt man eine ſehr gute, menſchliche Sprache 7

Weiin der Meuno und die Naſe rein von Sihleime1
gehalten werden; wenn der Hals frey, unbedeckt und
ungedruckt iſt; und wenn man, vom dritten Jahre
an, angehalten wird und ſich ubt, langſam, deut.

lich, rein und wohlklingend mit aufgerichtetem An—
geſichte und hoher Bruſt zu ſprechen.

Vr.
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eé1. Muß man durch den Mund, oder durch die Naſe Athem

holeu?
Man muß nicht durch den Mund, ſondern durch die

Naſe, Athem hohlen; man muß deßwegen die Naſe
immer rein halten, keinen Toback ſchnupfen, und ſich
angewohnen, im Schlafe mit verſchloſſenem Munde
durch die Naſe zu athmen.
262. Giebtſes nicht auch noch andere Theile, die der Menſch

mit der größten Sorgfalt muß geſund zu erhalten ſuchen?
Ja, ſeme Zahner denn die Zahne ſind nicht allein

zum Sprechen, ſondern auch zum Kauen nothwendig;
und vom Kauen der Speiſen zu einem ſußen Breye
hangt zum großen Theile die Verdauung, die Ernahrung,
die Geſundheit und das Wohlſeyn des Menſchen ab.

261. Was ſchadet den Zaähnen?
Wenn man die Zahne zum- Abbeißen und Kauen

wenig, oder nur auf einer Seite gebraucht; wenn man
oft dunne und heiße Speiſen ißt; wenn man oft und
viel Thee, Kaffee und warme /Getranke trinkt; verdor
bene Stubenluſt; Unreinlichkeit; Tobacksrauchen; im
Munde zuruckgebliebene Speiſen, beſonders Fleiſch—
ſpeiſen; wenn man geſchwind nach einander warme und
kalte Sachen in den Mund nimmt; Beißen auf ſehr
harte Korper; und wenn man mit Meſſern, Gabeln
und Nadeln die Zahne ſtochert; das Alles verderbt

die Zahne.
Kein Menſch muß Nadeln in den Mund nehmen; denn man

kann ſie leicht nieder ſchlucen und davon ſterben. Ueberhaupt
ſollte man: ſo wenig NallIin brauchen und an den Kleideru
tragen, als es nur moglich wate

a64. Wodurch erhalt man die Zähne geſund?
Wenn man, von der Kindheit an, mit den Zahnen,

und zwar abwechſelnd auf jeder Seite, recht viel abbeißt
und kaut; wenn man in reiner: Luſt lebt, kaltes Waſ-

.E ſier
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ſer tvinkt, milchwarm. oder kalt ißt, des Morgens
beym Erwachen, nach jedem Eſſen und vorm Schla—
fengehen jedesmahl den Mund, die Gurgel und die
Zahne mit kaltem Waſſer und durch gelindes Reiben
von allem Schleime reiniget: ſo erhalt man die Zahne
geſund und ſchon.
265. Wodurch bleiben die vordern Schneide-Jähne geſund?

Vurch vieles Abbrißen, beſonders trockner, feſter

Speiſen und Brors
Kinber müſſen das, in Scheiben ihnen vorgeſchnittene, Brod

nicht entzweyſchneiden, ſondein mit den Zahnen abbeißen.
260. Muß man auch die Milch- Zahne der Kinder geſund

zu erhalten ſuchen?
Ja; denn die, dahuiter verzrectt liegenden, Bleiben

den Zahne leiden Schaden, wenn die Milch-Zabne
nicht durch vieles Beißen und Kauen, und durch Rein

lichkeit ſind geſund erhalten worden.
267. Wenn man, von der Rindheit an, ſeine Milch-und nach.
her ſeine Bleibenden Zaähne nicht rein und geſund erhalten

hat, kann man ſie durch Arzneyen geſund machen?
Nein, das tann-man nicht; einzig durch Rein—

lichkeit, durch Kauen, reine Luft und kaltes Waſſer kann
man ſchadhaſte Zahne nothdurftig erhalten.

268. Was ſind die Mittel, Zahnſchmerzen zu verhüten?

Kauen, kaites Waſſer, reine Luft, Reinigung des
Mundes, Kuhlhalten des Kopfs, die Haare nicht
ſchmieren und nicht pudern, und beym Erwachen und
beym Schlafengehen das Geſicht in kaltem Waſſer—
baden: dadurch verhutet man Zahnſchmerzen.
a69. Muß man den Speichel bed ſich zu behalten ſuchen?

Jaz der Speichel iſt zum Kauen und Verdauen
der. Speiſen außerſt nothwendig; und deswegen iſt das
TobacksRauchen oderKauen, wodurch vieler Spei—
chel verloren geht, ſehr ſchadlich; auch iſt es ſehr ſchad-

hlich,
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lich, wenn man beym Spinnen den Faden mit Spei-
chel benetzt.

(unm. Man muß behm Spinnen mit Waſſer, das durch Bier,
Seizje, terſtoßenen Leinſamen, Kleye, dunnen Mehlbrey, Star
ke, Quittenkerne, Vogelleim, oder ein anderes Mittel, iſt ge
ichmeidig und klebrig gemacht worden, den Faden beuetzen.
Und auberdem muß man den Flachs oder das Werg, ehe man
ſie an den Wokken leat, recht von allem Staube und holzernen
Cheilen, oder Gchaben reinigen und ausklopfen; ſonſt fliegen
dieſe ſcharfen Theile beym Spinnen durch das Athemholen in
die Bruſt, und verurſachen Huſten, Dampf, oder gar Schwind
ſucht.)

XIX. Von der Schonheit und Vollkommen
heit. des menſchlichen Korpers.

270. was miüiſſen wir, als eine der wichtigſten Eigenſchaften
und als einen großen Vorzug des Ntenſchen, noch beſonders

bemerken?

Seine Schonheit.
a71. Worauf, beruht ſeine Schönheit?

Auf der Geſundheit und der Vollkommenheit ſei.
nes von Natur wohlgeſtalteten Korpers.

2) „Gzeſundbeit, ſagt Bertuch (J. d. L. u. d. M.
Marz 1793 G. 189), iſt fur jedes Geſchlecht, fur
jedes Alter, das einzige und unfehlbarſte Schonheits—

mittel; alle andere, die Thorheit, Betrug oder
Selbſttääuſchung erfand, ſind elender Tunch, der
wieder abfallt, und traurige Spuren ſeines Miß—

brauchs hinterlaßt. Die volle, Achone Bluthe der
Jugend, die friſche Farbe, die Msbildung der gan—
zen Korper-Form, das freye und leichte Spiel der

Muſteln, die Fulle der Adern, die klare, ſanftge—
ſpannte, halbdurchſichtige Haut, der lebhafte, ſee

envolle Blick des Auges, der allgemeine Frohſinn:
kurz das ganze unausſprechliche Wonnegefuhl, das

Geſundheit des Leibes und der Seele uber Mann,
Weib, Jungling, Madchen, oder Kind ausgießt,

E 2 giebt
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giebt jedem menſchlichen Korper einen Reiz, und
eine Gabe zu gefallen, die ihn. keine Kunſt in der

Welt gewahren kann.,,
a7a. Wodurch wird die Geſundheit vorzüglich erlangt?

Daurch den freyen Gebrauch und die beſtandige Ue—
bung des Korpers in den erſten eilf Jahren des Lebens,
ſo lange das Kind noch Milchzahne hat.

a73. Waslliſt; außer dieſem Gebrauchr noch nothwendig?

Freye, reine Luft; Waſchen und Baden; ein leich—
ter, freyer Kittel zur Kleidung; reines, kaltes Waſſer
zum Getrank; und einfache, gute Speiſen zur Nahrung.
274. Wedurch wird die Vollkommenheit des Körpers erlangt?

Wenn der Korper, der in den erſten eilf Jahren,
durch ſreye Selbſtthatigkeit in allen leichten Bewegun
gen iſt geubt und geſchmeidig gemacht worden, nach dem

eilften Jahre durch Leibesubungen und korperliche Spie-
le in allen ſchweren Bewegungen geubt, und dadurch
ſtark und vollklommen gemacht wird

Durch Gebrauch, Uebungen und korperliche Splele in fr
everLuft, wahrend den Jahren der Kindheit und Jugend, wird der,

von Natur geſunde, Korper gleichſam wie gediegen und wie ge
diegenes Gold; jede Zaſer wird von Leben, Kraft und Wobl
ſeyn durchdrungen, der Korper iſt jetzt gleichſam unverletzlich,
und der Menſch iſt nicht allein bekannt und vertraut mit ſeinem
Kürper und Meiſter über ibn, wndern es findet auch Gleichge
wicht, ebereinſtinmung und Zreundſchaft zwiſchen Seele und
Korper ſtatt.)
275. Was wälli alſo zur vollkommnen körperlichen

Ausbildung der Menſchen nöthig?
Daß die Kinder nach dem eilften Jahre in lel—

besubungen und korperlichen Spielen unterrichtet und

geubt wurden.
CMan leſe und befolgen: die Spiele fur die Jugend von Guts

muths, die Gymnaſtik fur die Jugend von Gutsmuths, und
die Encyklopadie der Leiberubungen von Vieth.)

276.
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des menſchlichen Korpers. Goy
276. wWie müſſen die Kinder und die Menſchen ihren Körper

tragen oder halten?Sie muſſen gerade, aufrecht, mit hoher Bruſt und
aufgerichtetem Kopfe ſtehen und gehen; und ben allen
freyen Handlungen muß man mit aufgerichtetem Kor
per und Kopfe gerade ſtehen, ſitzen, ſehen, ſprechen
oder zuhoren.

277. Was iſt daher ſehr ſchädlich?
Wenn man nachlaßig, krumm und ſchief geht, ſteht

und ſitzt; wenn man die Bruſt einzieht, den Kopf
oder die Augen niederſchlagt, und von der Seite ſieht,
ſoricht oder zuhort.
278. müſſen diet Kinder angewöhnt werden, zulallen zand

lungen mit Einer izand die rechtt zand zu gebrauchen?

Nein, das iſt unrecht; die Kinder muſſen beyde Han
de gleich gut und geſchickt gebrauchen lernen; die linke,
wie die rechte.

279. Was entſtellt die Schönheit?Wenn Kinder auf eine ſehr unſchickliche Art ſich ange

wohnen, mit dem Geſichte allerley wunderliche Mie
nen, und mit dem Korper ſeltſame Geberden und
Stellungen zu machen.

280. Beruht die Schönheit des Menſchen nur auf der
Geſundheit und Vollkommenheit ſoines Körpers?

Mein; Vernunft und Sittlichkeit ſind der eigent—
lichſte und beſte Theil des Menſchen; dieſe geben dem

Korper, auf dem ſie ſich ausdrucken, Werth und Wur
de; und deswegen muß der Menſch, um eigentlich und
vollkommen ſchon zu ſeyn, nicht allein am Korper, ſon
dern auch am Geiſte, an Vernunft und Sittlichkeit,
vollkommen ſeynv) Reine, der ausgebildeten Vernunft gemaße, Sittlichkeit, it die

BDeſtimmunug des (korperlich vollkommenen) Meuſthen.

E3 Zwehte



Zuweyte Abtheilung.

Von Krankheiten.

Wt. Von Krankheiten, Aerzten und
Arzneyen.

251. Wenn die Menſchen lebten, wie ſie leben ſollten, ſo wür
den ſie wenigen, oder keinen innerlichen Krankheiten aub—
Seſent ſeyn; und die einfachen Krankheiten, von denen ſie
allenfalls befallen wurden würde die Natur, durch die grofie,
auf wohlſeyn abztelende Lebenskraft des von Gott ſo weislich
und vollkommen gebauten, Körpers auch von ſelbſt witder hei—
Jen Da die Menſchen nun aber nicht ſo leben ſondern man
nigfaltig ikren, und auf vielfache Art ihrem Körper Scha
den zufügen und in verwickelte Krankheiten verfallen: was

müſſen ſie thun, wenn ſie krank werden?
So muſſen ſie ſich ruhig und geduldig verhalten, und

die Hulfe eines Arztes ſuchen.
Gon Kochows Kinderfreund 1. Th.. 54.)

a83. Welcht Kenntniſſe und Wiſſenſchaften muß der Arzt bo
ſitzen, um in Krankheiten helfen zu können?

Er muß den ſo kunſtlichen Bau des menſchlichen Kor

pers vollkommen kennen; und er muß wiſſen: wie, auf
welche Art und durch welche Urſachen der Menſch krank
wird, die Natur und Beſchaffenheit der Krankheiten; wie
die Heilkrafte der Natur in Krankheiten wirken; und wie

Arzneyen, deren Krafte er kennen muß, dazu beytragen,
oder es bewirken konnen, daß eine Krankheit geheilt werde.

283. Kann man dieſe Wiſſenſchaft deo Arztes leicht, auu
wenigen Büchern, oder durch zörenſagen lernen?

Nein; fie iſt eine ſehr ſchwere Wiſſenſchaft, die man,
von Jugend an und das ganze Lebn hindurch, init groſ-
fem Fleiße und vieler Muhe erlern. n muß.

284.
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r284. VBey welchem Arzte muß der Kranke alſo zzülfe ſuchen?
e. inen ernaneiqgen, gelehrten und rech, tſchaffenuen

Arzie. der die ſehr ſchwere Kunſt, Krankheiten zu erken
v nen und zu heilen, ordentlich erlernt hat; nicht aber bey

Quackſalbern.
285. Welche menſchen halt man für Guackſalber?

Alle dietentgen, die den Bau des Körpers nicht kennen,
und die nicht gehorig die ſo ſchwere Kunſt, Krankheiten
zu heilen, erlernt haben; die aus dem Urine, oder Waſſer,
unverſtandigen Leuten die Krankheiten ſagen wollen: die
leichtfertig jede Krankheit zu heilen verſprechen; und alle
diejenigen halt man ſfur Quackſalber, die von der Obrig-—
keit nicht die geſetzmaßige Erlaubniß haben, Krankhei—

ten zu heilen.
286. Kann man aus dem Urine die Krankheiten erkennen?

Nem, aus dem Urine allein kann man die Kranthei—
ten nicht erkennen; und diejenigen, die aus dem Urine
die Beſchaffenheit der Krankheiten einfaltigen Leuten
vorſaqen, ſind gewohnlich Betruger, die durch Andere
den Zuſtand des Kranken ſchon vorher haben auskund—

ſchafien laſſen.287. Jn jedem Lande ſindet pan Zirten, Scharfrichter und
andere unwiſſende Menſchen, ote ſich gewoöhnlich einen Schein
der zZeiligkeit gehen. große und viele Worte machen den
u b ih Kranke in die zzeilunt nehmen und aller Or

rin ee en,ten Glauben und Zuiauf finden: iſt ẽs verſtandig uehandelt,
bey ſolchen umviſſenden Menſchen Zulfe zu ruchen?

Nein; es iſt ſehr unverſtändig; und die Menſchen, die
bey ſolchen Quackſalbern Hulfe ſuchen, beweiſen dadurch,
daß ſie noch ſehr unwiſſende, in der Jugend ſchlecht un.

terrichtete, Menſchen ſind.
Gerrennert Volkibuch. 1 Th. G. zg7 bit 374.)

288. Entſteben Krankheiten durch übernatürliche Urfarhen,
d ch blicher Behexen und Beſprechen.
ur vorgeNein; das iſt ein ganz ſinnlofer, eunaltiger Glaube:

Alles

1[1
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Alles geht naturlich zu, und alle Krankheiten haben ihre
naturlichen Urſachen.
289. Was iſt von herumreiſenden Operatörs, Bruchſchneidern,

Zahnarzten und Staarſtechern zu, halten?
JEs ſind meiſtentheils Großſprecher, denen es nur darum

zu thun iſt, den einfaltiaen euten das Geld abzunehmen.

290. Darf man von Schachtelkramern, Balſamträgern unds
Arzneyhandlern, die im Lande hernmſtreichen, Arzneyenſfür

menſchen und Thiere kaufen?
Neinz denn durch die Arzneyen dieſer unwiſſenden

Herumſtreicher kann man leicht ſeine Geſundheit und ſein
Leben verlieren; nicht eimahl fur Thiere darf man Arz—
neyen von ihnen kaufen.

(von Rochows Kinderfreund 1 Th. J. 53.)
291. Was iſt von tzaugmitteln und zausarzueyen zu halten

Wenig oder nichts; von Hundert iſt kaum Eins gut.
Die beſten und allgemeinſten Hausmittel, die Gott dem
Menſchen gab und in die Natur legte, ſind ſriſche Luft
und kaltes Waſſer.
292. Was iſt von den univerſal und den geheimen Arzney—
mitteln gegen Krankheiten, zum Beyſppiel, gegen das kalte

Fieber., gegen den tollen izundsbiß re. zu halten?
Nichts; man kann dadurch leicht um ſeine Geſund—

heit kommen, und ſein Lebek verlieren.
(Anmerkung. Die geheimen und auch die vorgeblich ſicher heilen

den Arzneyen gegen den tollen Hundsbiß taugen nichte, und mau
kaun ſich nicht darauf verlaſſen. Man heilt, die von einem
wirklich tollen Hunde gebiſſene Wunde, und die daher zu befurch

teende Tollheit und Waſſerſcheu nur einzig dadurch, daß man
aleich nach geſchebenem Viſſe durch Auswaſchen mit jcharfer
Zichen/ und Kalklauge, Ausſchneiden, und Ausbreunen der
Wunde, durch ein Spaniſchfliegenpftaſter in und auf die Wunde
gelegt und durch ſtarkes Eitern das Gift vom tollen Hundsbiſſe
ganj rein und vollkommen aus der Wunde und dem Korper bringt.
Aniverſalmittel ſind Arzenehen, die fur viele, ja alle Krankbeiten
belfen ſollen; es iſt aber nicht wahr, daß es ſolche Arzneven gebe.

Drie in Zeitungen gerühmten Arineven taugen auch nicht.)

293.
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293. Bey wem ſucht man cZülfe in äußerlichen und innerlichen

Schaden und Verletzungen?
Bey einem Wundarzte.

294. Jſt die wundarzneykunſt eine ſchwere Kunſt?
Ja, ſie iſt ſehr ſchwer; und ihre Erlernung erfordert

vielen Verſtand, wiſſenſchaftlichen Unterricht, großen
Fleiß und große Koſten.
295. Wo muß man die Arzneyen' kaufen, die ein Arzt oder

Wundarzt dem Kranken verordnet?
Jn Apatheken, die unter der Aufſicht der Obrigkeit

ſtehen; und die durch Ordnung und Reinlichkeit, als
gute Apotheken, ſich auszeichnen.

296. Jſt die Apothekerkunſt auch ſchwer?
Ja; denn man muß viel' und lange lernen, um die

vielen Arzneymittel, und ihre Beſtandtheile und kunſtli—
chen Zubereitungen zu kennen und zu wiſſen.

297. Was iſt ein Phyſikus, ober LandPhyſikus
Es iſt derjenige Arzt, oder Doetor, welcher von der

Obrigkeit ausdrucklich dazu beſtellt iſt, fur die Erhaltung
der Geſundheit, und fur die Heilung armer Kranken zu
ſorgen; und der bey allgemein heirſchenden und anſtecken

deu Krankheiten, zum Beyſpiel, Ruhr, Faulfiebern, von
der Obrigkeit den Auftrag hat, im Lande herum zurei
ſen und die Erforſchung und Heilung der Krankheit zu
beſorgen.

298. Ju welcher Zeit muß man bey ſchweren und hitzigen
Krankheiten einen Arzt brauchen?

Gleich vom Anfange an.
(won Rochows Kindorfreund 2 Th. 8, 40)

u99. Wenn der Arzt die Krankheit eines Menſchen beilen ſoll,
was muß er nothwendig wiſſen?

So muß er die Natur und die Urſache der Krankheit
wiſſen: man muß daher dem Arzte alle Zufalle, Zeichen
und das ganze Befinden des Kranken, vom Anfange der

E5 Krank«
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Krankheit an, genau und richtig erzahlen; er muſß die
Leibesbeſchaffenheit und die Lebensart des Kranken kennen;

und man muß ihm alle Umſtande vollſtandig ſagen, diet
die Urſache der Krankheit ſeyn konnten.

zoo. Was iſt daher gut?
Daß der Arzt den Krancen uehe und ſoreche, und ſelbſt

die Natur und Urſache der Krankheit erforſche.
zor. Wenn das aber nicht geſcheben kann?

So muß man mundlich oder ſchittlich vurcheinen ver
ſtandigen Menſchen, den Arzt von der Krankheit genau
und vollſtandig berichten.

Um das thun zu konnen, ſoflte jede Gemeinde das folgende ſehr
nutzliche Buchlein: Ein Bentrag zur Zeichenlehre in Krantkhei
ten; vornamlich in Rückſicht auf den randmann und deſſen Nu
tzen; von J. J 3z. Bücking. Stendal, bey Franzun und
Große. 1793.76 S. beſitzen. Im VNoth-und Zülfsbüch
lein K. 39. G. zi4. ſindet man auch eine kurze Auleilung zu
dieſen Kraukhtits-Verichten.

zo. Was muß der Kranke, der einen Arzt braucht, thun?
Er muß den Rath des Arztes uber Lebensordnung,

Eßen und Trinken genau beſolgen, und die, von ihm ver—
ordneten, Arzneyen treulich, ordentlich, zur rechten Zeit
und im vorgeſchriebenen Maaße gebrauchen.

zoz. Kann eine ſchwere Rrankheit gleich auf die, erſte Arz
ney beſſer, oder geheilt werden?

Nein; ſo wenig ein ſtarker Baum auf den erſten Hieb
fallt, eben ſo wenig kann eft eine ſchwere Krankheit durch
die erſte Arzney geheilt werden.
zo4. Wenn denn die erſte Arzney nicht gleich hilft, muß man

werter Arzneyen, oder einen andern Arzt brauchen?,
Man muß weiter, bis zum Ausgange der Krankheit,

Arzneyen brauchen; und man muß von einem verſtandi
gen Arzte nicht zum andern laufen.

305.
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305. Jſt es senug, wenn der Kranke Arzneyen einimmt?
Nein, es iſt nicht genug; er muß ſich auch ordentlich

halten: ohne ein gutes Verhalten helfen die Arzneven al-
lein nicht; und oft werden bey einem guten Verhalten
durch die großen Heilkraſte der Natur, ohne Arzneyen,
viele Krankheiten geheilt.

XXI. Vom Verhalten in Krankheiten, vor—
zuglich in hitzigen Krankheiten oder

Fiebern
Dieienige Krankheit nennt man ein Fieber, bey welcher Froſt,

widernaturliche Hitze und ein widernaturlich veränderter Vuls
iſt; wozu, gewohnlich Uebelbefinden, (oſt Erbrechen) Mattia—
keit, Augſt und Schinerzen des ganzen Korpers oder einzelner
Theile (oft Kopfſchmerzen) kommen.

zos6. Ein Kranker iſt ein armer Ntenſch, der Antiſt und Schmer
zen hat: wie muß man mit ihm umgethen?

Man muß liebreich mit ihm umgehen, und ihn mit
großer, verſtandiger Sorgfalt warten uüd pflegen.
zo7 Darf man init Kranken, die an ſchweren Krankheiten
oder au Fiebern krank ſind, viel reden, oder ſonſt. Lärmen

und. Unruhe um ſie machen?
Nein, man darf nicht viel mit Kranken reden, ſondern

es muß ſtill und ruhig um ſfie ſeyn.
zog. Dürfen viele Menſchen um den Kranken ſeyn!, oder ihn

beſuchen?

Nein; denn die Luft wird durch den Athem und die
Ausdunſtungen gar ſehr verdorben; alle neugierige Be
ſuchende muſſen alſo abgewieſen werden.
zoy. Wie muß die Luft in der Stube, oder Kammer des

Krauken beſchaffen ſern?
Alle Kranke, vorzuglich alle Fieberkranke, muſſen

immer friſche, reine, trockne Luft haben.

310.
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zio. Jſt friſche Luft einem Kranken ſehr nothwendig?
Ja, ſie in hm unuiganglich nothwendig; denn ſie iſt

das beſte Miciel, den Kranken zu beruhigen und zu kuh

len, und ſeine Anaſt zu vermindern.
zirn. Was muß daher geſcheben?

Jn der Krankenſtube, oder Kammer muß bey Tage
faſt immer ein Fenſter geoffnet ſeyn; und man muß des
Tages ofters Thuren und Fenſter zugleich auſmachen; da
bey aber verhuten, daß nicht kalte Zugluft den Kranken
treffe.
312. wie ntüſſen die Stuben, oder Kammern der Rranken

beſchaffen ſeyn, und gehalten werden?
Krankenſtuben muſſen hoch, groß, trocken und gerau—

mig, nicht aber niedrig, enge, feucht und dumpfigt ſeyn;)
und ſie muſſen ordentlich und reinlich gehalten und von
allem Staube und Unrathe rein gekehrt und gefegt wer—
den; auch muſſen keine Sachen darin ſeyn, die die Luft
verunreinigen und verderben konnten.

Die Wohnunuen ſehr vieler Menſchen ſind, leider! ſfur Geſunde
ſchiecht, noch viel ſchlechter aber für Kranke. Daher die Notb
wendigkeit der Krankenhauſer.

ziz. Muß es um Kranke heli, oder dunkel ſeyn?
Es muß rucht hell, ſendern etwas duntel ſeyn; denn

helles Licht ſtohrt die Ruhe der Kranken.
zia. Wie muß das Bett des Kranken beſchaffen' ſeyn?

Es muß ordentlich und reilich, nicht zu warni, das
Ob /rbett nicht ſchwer, das Unrerbett nicht zu weich, und
das Bettleinen muß rein ſeyn. Jſt Stroh unter den
Betten, ſo muß man oft friſches Stroh nehmen, das
nicht feucht und ubelriechend iſt.

ziz. Jſt es nützlich, oder ſchädlich, wenn Fieberkranke auf
Federbetten liegen?

Es iſt ſchadlich, und vermehrt und verſchlimmert das

Fie
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Fieber; Fieberkranke ſellten auf Betten von Pferdehaa—
ren, ober, wenn ſie dieſe nicht hahen, von Stroh, das
man oft erneuern muß, liegen, und ſich mit einer leich—
ten Decke zudecken.

zi6. Dürfen zwey Kranke, oder ein Kranker und ein
Geſunder, zuſammen in Einem Bette lietzen?

—Nein; jecer Kraunke mitß allein in ſeirem Bet'e lieaen.
zi7z. Darf man die Bettvorhänge rund um den Rranken

zuziehen
Nein; denn der Kranke hat alsdann keine friſche Luft.

zig. Muß das Bett des Kranken tauzlich aufgelockert, und
in Ordnung gebracht werden?

Ja; der Kranke muß jeden Lag, zu einer Zeit, wann
er nicht ſchwitzt, aus dem Bette genommen, und das
Bett muß in Ordnung gebracht werden.

zi9. wie muß ein Kranker gekleidet ſeyn?
Rein und bequem.

zro. Darfedas Bettleinen, und das Zemd des Kranken mit u
reinem verwechſelt werden? J

Ja, man muß das Bettieinen oft und das Hemd des
Kranken taglich mit reinem, das man vorher etwas er
warmt, verwechſeln.

zui. Wie muß das Bett ſteben?
Es muß an temier kalten, ſeuchten Wand, und an kei

ner Zugluft, ſondern es muß frey ſtehen; damit man den
Kranken von beiden Seiten bequem warten kann.
ze2, Dürſen Fieberkranke, die moeiſtentheils beftiges Ropfweh

haben, den Kopf warm halten?
Nein, ſie muſſen ihn kuhl und unbedeckt halten; ſonſt

mehrt ſich das Kopfweh, und das Jrrereden.
(Anm. Durch eine Binde, feſt um den Kopf gelegt, werden

Kopflchmerzen manchmahl vermindert.)
zaz. Was müſſen Kranke, vorzüglich in bitzinen Krankheiten,

und bey großem Durſte trinken?
Kaltes, reines Wuſſer, das einige Zeit an der freven
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Luft geſtanden, und ſeine groößte Kalte an der Luft verlo
ren hat: bey großer Nitze und großem Durſte kann man
Eſſig, oder Zitronenſaft noch zu dem kalten Waſſer mi—

ſchen. Man kann auch ein Stuck geroſtetes Brod in
das Waſſer ſtecken.
324. Muß man das Waſſer zum Trinken etwas warm machen,

oder vorher abkochen?
Nein, man muß es nicht warm machen, und auch

vorher nicht abkochen: denn abgekochtes Waſſer loſcht
nicht den Durſt, beruhiget nicht, und taugt nicht fur
Kranke, die großen Durſt haben.

z25. Jſt das viele Theetrinken der Kranken gut
Neinz es iſt gewohnlich ſchadlich.

(Anm. Auch den Kindbetterinnen iſt das viele Theetrinken ſchab
lich; ſie muſſen in der Regel kalt trinken.)

za6. Mögen Fieberkranke gern kaltes Waſſer trinken?
Jaz kaltes Waſſer, und friſche Luft ſind das beſte Lab—

ſal eines Fieberkranken; ſie beruhigen ihn, und vermin
dern ſeine Anqgſt und ſeine Schmerzen. d

Z327. Muß ein Fieberkranker vieles Waſſer trinken?
Ja, er muß vieles kaltes Waſſer, zur Stillung ſei—

nes Dinſtes, trinken; das iſt nothwendig.
328. Erkalten, ſich Fieberkranke nicht durch kaltes Waſſer?

Nein; ſie werden vielmehr davon warm, und gerae
then oft nach dem Trinken des kalten Waſſers in einen
ſtarken, wol lthatigen Schweiß; da ſie bey warmen Ge-
tranken oft nur eine brennende Hitze ohne Schweiß haben.

(Anm. Bey Ruhren, und einigen andern Krankbeiten konnen

lauwarme Getranke manchem Kranken vielleicht beſſer, als
kalte, bekommen.)

129. Darf ein Fieberkranker auch Bier, Kafffee, wein oder
Branntewein trinken?

Nein, er darf weder Bier, noch Kaſſee, und noch viel
weniger Wein, oder gar Branntewein trinken.

J zzo.
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3zo. Wie müſſen ſich Kranke im Eſſen halten?

Kranke, die ein ſtarkes Fieber, odereine ſchwere Krank-
beit haben, verlieren alle Luſt zum Eſſen; und man muß

ſie gar nicht zum Eſſen nothigen.
zz1. Warum muß man Fieberkrauke nicht zum Eſſen nöthigen?

Weil ſie die Speiſen nicht verdauen; und weil un—
verdaute Speiſen jede Krankheit, und beſonders hitzige
Fieber, gar ſehr verſchlimmern.

3zz2. Darf man im Anfange eines Fiebers, das mit Froſt,
Bitze und Kopfweh anfangt, wenn man auch Luſt hat,

etwas zu eſſen, wirklich eſſen?
Nein; man thut am beſten, wenn man faſtet; das

Eſſen kann die Krankheit leicht vermehren, das Faſten
vermindert ſie aber, und Hungers ſtirbt man nicht leicht.

333. Welche Speiſen ſind in geringen Fiebern am zuträglich—
ſten, wenn der Kranke ſeſt und aus eignem Triebe

etwas verlangen ſollte?
BDuttermilch, ſaure Milch, friſche, reiie, ſaftige Fruch—
te, und Obſt, Himbeeren, Kirſchen, Zwetſchen, Wein—
trauben, gekochtes, friſches oder getrocknetes Obſt, dun-
ner Gerſten-oder Haferſchleim, mit Eßig oder Zitronen
ſaft ſauer gemacht; und alles, was den Kranken kuhlt,
und ihm wohlthut.
*cAnin. Da gutes Obſt den großten Nutzen hat, ſo ſollten die Men

ſchen eine gute und große. Obſtbaumtucht ſich ſehr angelegen
ſeyn laſſen.)
334. Was dürfen Kranke in Fiebern gar nicht eſſen?

Fleiſch, Fleiſchbruhen, Butter, Eyer, ſchwere Mehls
ſpeiſen, und unaufgegangenes Brod, durfen Fieberkran—
ke ganz und gar nicht eſſen.

335. Wann bekommen Fieberkranke Luſt zum Eſſen?

„Nicht eher, als bis das Fieber geheilt iſt, und bis Ru

he
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he und Schlaf ſich wieder eingeſtellt haben. Und auch
dann muſt man ſehr maßig im Eſſen ſeyn.

336. Muß mnan Kranke an hitzingen Krankheiten überhaupt
warm oder kuhl halten?

Man muß Fieberkranke uberhaupt nicht warm, ſon
dern kuhl halten; und deßwegen muß man im Winter
nicht warm einheitzen; ſondern man muß die Stuben
mehr kuhl, als warm, halten.

(von Rochows Kinderfreund 2 Th. j. 39.)
337. Jſties gut, daß man bey Kranken räuchere?

Das Rauchern,“) ſtatt die verdorbene Luft zu verbeſ—
ſern, verderbt ſie nur noch mehr; man muß alſo fur fri—
ſche Luft, nicht fur Raucherwerk, beſorgt ſern. Bey
bosartigen Fiebern iſt es aber gut, in der Krankenſtube
ofters Eßig auf ein heißes Eiſen zu ſchutten.

v) Der Mann und Freund des Menſchengeſchlechts, der bey Un
terſuchung der Gefangniſſe, der Kranken- und Peſthauſer ſein
Leben fur das Wohl der Menſchen aufopferte, John tzoward,
ſagt: „der. Gebrauch des Raucherns iſt alleteit ein hiureichender
„Beweis von Manugel an Reinlichkeit und Luftzug.“

zzu. Jſt es gut, daß man bey Fiebern etwas zum Schwitzen
einnimmtNein, es iſt in den mehrſten Fallen nicht gut; viele

Fieber werden dadurch gefahrlich und todtlich. Man
muß alſo, ohne einen Arzt zu Rathe zu ziehen, nichts
zum Schwitzen einnehmen.

zz9. Darf man bey jedem Fieber zur Ader laſſen?
Nein; es iſt bey vielen Fiebern ſehr gefahrlich; und

ohne auf Anrathen eines Arztes darf man bey Fiebern
nicht zur Aderlaſſen.
240. Jſt es überhaupt gut, daß viele Menſchen in geſunden

Tagen es ſich zur Gewohnheit machen, jährlich ein, oder
zweymahl zur Ader zu laſſen?

MNein; wenn man geſund und wohl iſt, ſo muß man

nit
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niemahls zur Ader laſſen; denn das unnothige Aderlaſſen
vreerderbt und verſchleimt das Blut, ſchwacht den Korper

und ſchadet ſehr ?er Geſundheit.
(Umm. Dañ viele Frauen wahrend der Schwanoerſchaft ein, oder

mehrere Mahle zur Ader laſſen, iſt eiue ſehr boſe Gewohnheitr
die ſowohl der Muttenals dem Kinde, ſchadet.)

41. Sind Brechmitmenee ein Arzt verordnet, gefahrlich?Sa

werden nicht gefahrlich ſeyn; und ſie ſchwachen oft nicht
Brechmittel, von rinem verſtandigen Arzie verordnet,

ſo ſehr, als Abfuhrungsmittel.
(Annmi. Da viele Krankheiten und beſonders viele Fieber von Un

reinigkeiten in dem Magen eutſtehen, ober damit verbunden
ſind; ſo thun Brechmittel, wodurch die Unreinigkeuen aus dem
Magen meggeſchafft werdeun, oſt ſehr gute Dieuſte.)

zaz. Dürfen Fieberkranke Jange verſtopft ſeyn?
ſtein; bey Fiebern iſt Verſtopfung oft ſehr.ſchadlich.

¶Anm. Ju geſunden Tagen, und bey hertiugen. Krunkheiten, iſt
gekochter, friſches, oder getyocknetes Obſt, vorzuglich Zwetſchen,
ein gutes Mittel gegen Verſtopfungeu.)

343. Wenn ein Menſch krank und zugleich verſtopft iſt, wo—r
durch muß man ihm Oeffnung zu verſchaffen ſuchen

Gewenhnlich durch Klyſtiere.
344. Sind Rlyſtiere nicht gefahrlich, oder bedenklich?

Nein, das ſund ſee nicht.
45. Was iſt von der Gewohnheit vieler Lente zu halten, des

Jahrs einigemahle erwas zum Abführen einzunehmen?
Es iſt eine ſehr ſchadliche Gewohnheitr und die Arz—

neyen, die man, auf eine unvernunftige Art, von Herum
ſtreichern und Schachtelkramern zum Abfuhren fauft,
ſind meiſtentheils ſehr gefahrlich.

346. Muß man geſunde Kinder manchmabl laxiren laſſen!

Nein, das taugt nicht: und man nuß uberhaupt oie
Kinder nicht durch Arzueyen, ſondern durch gute War
tung und Pflege, und durch viele.und tägliche Bewe—
Lung in freyer Luft geſund zu erhalten ſuchen.

F 347.
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347. Jſt es bedenklich, Spaniſche Jliegenpſlaſter bev Fiebern,
Gliederreißen, und manchen andern Krankheiten zu legent.

Nein, Spana ſcheſliegenpflaſter ſind eben keine bedenk—
liche Sache; man kann ſie kleinen Kindern legen, und
ſie thun oft gar qute Dienſte.
341. Jſt es gut, daß man bey woGeſchwuren Pflaſter und J. gebraucht

Pflaſter und Salben ſind ſelteſl dut; in den mehrſten
Fallen ſtiften ſte mehr Schaden, als Rutzen.

(Anm. Bey Geſchwuren an den Fußen und beym Nothlaufe mun
man ſich beſonders vor Pflaſtern und Salben büten; ſonſt kann
man dadurch ſehr boſe und langwecrige Geſchwute bekonimen.)

249 Was muß man bey Wunden thanm, wenn ſie micht ſehr
groß und tief ſind, und wenn beine aroße Ader, und kern

„Guetſchungen und

Eitngeweide verlttzt iſt?
So muß man die Wunde, ohne ſie mit Waſſer' öter

Branuntewein auszuwaſchen, mit einem trocknen, leine—

nen Tuche wieder zuſammenbinden: das Blu, das beß—
ſer ais alle Pflaſter und Salben it, heilt aledann die
Wunde oft wieder. zuſammen, ohne daß ſie eitert.

zz0. Was muß man bey Quetſchungen thun?
Man muß ha.b Waſſer und halb Eſſig mit leinenen

Lappen immer kalt aufſchiogen; ſo lindern ſich die
Schmerzen und das Blut virtheilt ſich.
caAnm. Geriuge Geſchwüre kann man mit gezupfter Leinwand tro

eteu, oder mit Lappen in Eſſig defeuchtet, verbinden.)
351. Wie kann man geringe Brandſchäden heilen?

Wenn wan eben ſo, wie beh Quetſchungen, Waſſer
und Eſſig, vom Anfange an, alle Viertelſtunden, kalt
umſchlagt; ſo hellen Brandſchaben davon oft beſſer, als
von allen Pflaſtern, und Salben.

xxu.
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XXlIi. Von allgemein, von ortlich herrſchen—
den, und von teigenthümltchen Krankheiten.

zz2. Wenn in einer Geuend eine allgeinerne Krankheit ausn
bricht, die vtele Menzchen befallti muß der Gefunbe Arz—

ueyen; oder Praſenvationsmittel brauchen, der allgemein
herrſchenden Kraptheit vorzubeugen?

Mein; Geſunde mpffen niemahls Urzneyen brauchen.

355. Muß man nicht erwas zum Laxiren, oder Brechen
einnehmen, nicht Aderlaſſen, oder Schwitzen? d

Nein, durch dieſe ſchwachenden Mittel. zieht manĩ

ſich die Krankheit eher zu, als daß man ſie vezhutete.
354. Darf man auch keine Magentropfen nehmen?

u Nein; ſie ſind eher ſu aolich, als nutztich.
(Anm. Viele Veenſchen verfallen durch Unthätigkeit und durch

ſchlechte Spetſen in Magenſchmerzeun oder voliken; ſie ſuchen
oft durch Branulewetun, oder Magentropfen, ſich iun belfen, und
verfallen dodurch, vorzuglich das weidliche Geſchlecht, in ein

uneudlich großeres Uebel, in das Laſter des Trunks.)

z55. Was' muß der Geſunde thun, der alltzemein herrſchenden
Krankheit, oder ihrer Gefahr zuů entgehen?

Er muß ſich im Eſſen ordentlich und maßig halten,
hitzige Getranke und Brantewein meiden, große Rein—
lichkeit beobachten, ſich viele korperliche Bewegung, ma
chen, ſich recht vorſichtig vor Erhitzungen und Erkal
tungeu huten, und die wahrſcheinliche Urſache der Krank—

heit zu vermeiden ſuchen.

cAnm. Jun theuren und Mißmachs-Jahren entftehen won dem
Genuſſe des ſchlechten Brzods, und ſchlechter Nahrungsmittel
Faulficber und Seuchen die oit gauze Lander von Meuſchen
entoblkern. Geſundes Brod, ſollte nie fehleu.)

356. muß man nicht noch eine andere Vorſicht beobachten?

Jaz da allgemein herrſchente Kraukheiten oft auſte—
ckend ſind, ſo muß man unnothiger oder neuaieriger Wei—
ſe weder zu dieſen Kranken und ihren Wartern, noch in

die Hauſer derſelben gehen.

F 2 357.
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357. Wenn KRrankheiten, zum Beyſpiel kalte Fieber, an einem
Orte haufig und ortlich herrſchen. und wenn ſtehende Gewäſſer
und Sumpfe in der Nahe dieſes Grts die Ueſache dieſer haut

nñgen gieber ſind; was müſſen die Menſchen thun?
Sie muſſen die ſtehenden Gewaſſer ableiten, und die

Sumpfe austrocknen, ſo horen die Fieber auf; denn mie
der Urſache fallt auch ihre Wirkung weg.
358. Wenn Zandwerker und Künſtlerwiel und oft von einer
gewiſſen, eitienthimlichen Krankheit, zum Beyſpiel Steinhauer
von der Schwindſucht, Maler, Bergleute und Töpfer von

der Bleytolik, befallen werden, was muſſen ſie thun?
So muſſen ſie, als verſtandige Menſchen, die gern ge-

ſund ſeyn und lange leben wollen, darauf denken, was die

Urſache ihrer häufigen, eigenthumlichen Krankheit ſey,
und wie dieſe Urſache konne vermindert, oder vermieden
weron.

(Anin. Diejenigen Menſchen, von denen man in ihrer Kindheit
ſchon voraus ſieht, daß ſie einſtens viel utzen werden, (als:
das weibliche Geſchlecht ſitzeude Handwerker, Kunſtler und Ge
lehrte) muſſen ganz vorzüglich in ihrer Kindheit, bin zur Zeit
der vollendeten Abzahnens. im zwolften Jahre ſich irey und
leicht ſehr viele korpkrliche Bewegung in treyer Lutt machen,
und dazu beſonders angehalten werden; damit ihr Korper
ſtark ſwerde, und damit das nachherige viele Sitzen ihrer Ge

ſundbheit und ihrem Leben nicht zu viel ſthade.)

xlll. Von anſteckenden Krankheiten.
z59. Welche Krankheiten ſtecken vorzüglich an?

FJauulfieber, Fleckfieber, Ruhren, Frieſel. und Schar
lachſieber, Maſern, Blattern ader Potken, und gewhn—
lich auch diejenigen Krankheiten; die allgemein herrſchen,

und von einem Orte zum andern ſich verbreiten. Auch die
Peſt, die ſchlimmſte aller Kronkheiten, ſteckt ſehr leicht an.

z60. Wie ſtecken ſie an?
Durch die unmittelbare Beruhrung des Kranken,

oder ſolcher Theile, die voin Kaanken herkommen.
Beh
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Bey bocartigen Faulfiebern, Fleckfi.bern und Ruh—
ren, die nicht immer, wie jene andern Krankheiten durch
Anſteckunq, ſondern oft durch andere Ueſachen entſtehen,

kann auch die verderbte Luft anſtecken.

361. Was muß man bey dieſen anſteckenden Krankhezten
ganz vorzüglich beobachten?

Die Luft, ſowohl in der Stube, als im Hauſe des
Kranken muß beſtandig rein und friſch ſeyn; man muß

immer ein Fenſter offen halten; oft Thuren und Fenſter
zugleich offnen; und man kann nicht fleißig genug auf fri

ſche, reine Luft ſehen.
36a2 Was muß man weiter beobachten?

Man muß beym Kranken, in den Setten, in der
Stübe, und bey ſich ſelbſt die großte Reinlichkeit auf
das ſorgfaltigſte beobachten; und man darf die Kran—
kenſtube nicht warm erheitzen.

363. Was muß man ferner thun, um ſich vor der
Anſteckung zu hüten?

Man muß nicht nuchtern, ohne etwas gegeſſen zu ha-
ben, beym Kranken ſeyn: in der, Krankenſtube darf man

aber nicht eſſen; man muß ſich oft warm baden; und
man muß vorſichtig, gutes Muths und ohne Furcht den
Kranken warten, und ſich treulich ſeiner annehmen.
364. Wie müſſen die Menſchen, die den Kranken warten, und

pflegen, ſich gegen ihre Nebenmenſchen verhalten?
ESie muſſen ſich, um die anſteckende Krankheit oder

Seuche nicht weiter zu verbreiten, eingezogen halten; un—
nothigen Umgang mit andern Menſchen vermeiden; und
ſie mufſen ſich aus Schulen“) und Kirchen entſernt hal—

ten. Dieſe Pflicht haben auch die Kinder, und die
Hausgenoſſen des Kranken.

e) Jn den Schulen werden durch die Kinder oft anſteckendt Krank.
beiten welter, uber einen ganzen Ort, verbreitet.

365.
F 3424
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365. Dürfen zu einem Kranken, der an einer anſteckenden
Krankheit krant iſt, viele menſchen zugelaſſen werden??

Nein; außer ben Meuſchen, die den Kranken wärten
und pflegen, durfen keine andre Menſchen zu ibm; alle
neugierige Beluchende muſſen aleich, ohne alle Nachſicht,

wie es die Pflicht erfordert. abewieſen werden.
366. Was macht es den Menſchen zur Pflicht, einen anſtecken

den Kranken nicht ohne dringende VNoth zu beſuchen?
Die Seloſterhaltung, und die Pflicht, die der Menſch

ſelnen Nebermenichen ſchuldig iſt: denn wenn er auch aus
Uebe und Freundſchaft ſeidkeben in Gefahr ſetzen woll
te; ſo hat er doch nicht das Recht, auch zugleich das Le—
ben ſeiner Nebenmenichen, die er mit der Krankheit an—
ſtecken konnte, in Gefahr'zu ſetzen.

J 2
367. a) wenn ein Kranker an einer anſteckenden Krankheit

geſtorben iſt, darf man ihn zur Schau ausſtellen?
Nein, man muß den tod ten Korper nicht zur Schau

ausſtellen; und man muß ihn auch ſtill, ohne Gefolge
vieler Menſchen, begraben.

367. b) Wie könnte man verhüten, daß Krankheiten, die nur
durch dre Beribrung ihres Gifte anſtecken nicht von

einem Meuſchen zum andern, von eiuntgen auf viele4

verbreitet würdeu?
Wenn man gleich im Anfange die erſten Kranken

von den Geſunden in beionbere, fur anſteckende Krank.
heiten beſtimmte, Krankenhauſer abſonderte ſo wurde

 die Verbreitung dieſer, nur durch Anſteckung entſtehen—
der, Krankheiten verhutet werden.

(Anm. Jm Julius des Jahre 1792 wurde aut Weſtindien, durch
Flüchtlinge eine anſteckende, boösärtige Kkrankheit, das gelbe
Fichber, nach Philatelphia gebracht; er entſtand dadurch in dien
ſer Stadt, die zo tauſend Einwohner hat, der grofte Jammer
und das ungaueſprechlichſie Etend; aller Handel und Wandel
war zerſtrt, i7ooo Menſchen flohen, und in Zeit von 4 Mo
naten ſiarben 2042 Menſchen an dieſem auſteckenden, bisartie

Dgen
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gen Fieber. Man hat jetzt in Phltadelphia den Entſchluß ger
faßt, ein beſouderen Krankenhaus zur Abſonderunug anſtecken
der Krauken zu errichten. Gegen ſey mit ihm!)

363. Jſt die Kratze nicht auch eine auſteckende Krankheit?

Jaz; es iſt eine ſehr boſe, haßliche Krankheit, die
leicht anſteckt, wenn man Kratzige, oder ihr Zeuüg be—

ruhrt. Auch, der. Kopſgrind ſieckt leicht an.
369. Wie muß man die Anſteckung der Kratzet verbüten?
Man mußt mit K atzigen gar keinen Umgang haben,

und ihre Goſellſchaft ſorgfallig vermeiden.
(Anm. Kinder, die die Krate, oder den Kopfgrind haben, durfen

nicht in die Schuls gehen; damit andere Kinder nicht davon an

geſteckt werden.)
z7o. Sind Salben bey der Kratze geſäbrlich?

Jn den mehrſten Fallen ſind Salben zur Heilung der
Kratze nothwendig, nur inuſſen ſie von einem Arzte ver
orbnet ſeyn und vorſichtig gebraucht werden. Salben

aber und Waſchwaſſer zur ploßlichen Vertreibung der
Kratze, oder des Kopfgrinds von Quackſalbern ſind

ſehr gefahrlich.

XXx1IV. Von den Blattern oder Pocken.
371. Wornach richtet ſich die Gefahrlichkeit der Blattern?

Vorzuglich nach der Menqge der Blattern. Bey we
nigen Blattern iſt wenige Gefahr, bey ſehr vielen und

zuſammenfließenden Blattern iſt viele Gefahr.

372. Was iſt alſo gut?
Daß man wenige Biattern bekomme.

zrz. Ju welcher Zeit im verlaufe' der Blatiernkrankheit ſtellt

ſich eigentlich die Gefahr eint
„Nicht im Anfange, wann ſie ausbrechen; ſondern ge—

gen das Ende, wann die Blattern eitern und trocknen;

und wenn Eiter in den Korper geſogen wird, und ein
zweytes oder Eiterungs- Fieber entſteht.

314e b4
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274. Wenn ein Kind die Blattern bekommen will, darf man
die Blattern durch Schwit;imittel, Wein, Branntewein,

me Stuben, oder Federbetten heraus zu tretben fuchen?
Nein; das iſt ſehr unverſtandig gedandelt; denn man

bekommt dadurch ſehr viele und ſehr gefahrliche Blat
tern, die ſehr bos und viel eitern.

375. Was yruß man alſo thun?
Man mutk der „utr ihren ruhigen Lauf laſſen: man

muß ſich bey dem Ftebher, das vor dem Ausbruche der
Blattern vorhergeht, und das zwey, drey bis vier Tage
dauert, kuhl und in reiner Lufthalten; kaltes Waſſer trin
ken; und in dieſen Fieber. Tagen nur ſehr wenig eſſen.

J76. Wenn die Blattern nun nach und nach durch das Fi ber
von ſelbſt ausgebrochen ſind, was muß man im gauzen t

Verlaufe der Kraukhett bis zum Abtrocknen thun?
Das Voinzuglichite uſt: daß der Blatternkrante friſche,

reine, trockne Luft athme; kalies Waſſer trinke; und daß
er im Eſſen und Trinken ſich ordentlich, kuhl und maſ-
ſig halte. Fleiſch, Fiſche, hitzige Getranke darf der
Blaitternkranke gar nicht genießen.

2277. Jſt es gut, daß inan bey dem Fteber vor dem An b cha
i6 ruder Blattern, und währenðs der ganzen Blatterukrankheit

anm Tage im Bette liege?
Nein, es iſt nicht gut? am Tage muß man, wo mog—

lich, außer dem Bette ſeyn; und des Nachts muß man
in keinem Bette liegen, das zu warm und dunſiig iſt;

Federbetten ſind daher ſehr ſchadlich.

378. Was muß man bey zugeſchwornen Augenliedern thun?
Man darf die Augenlieder nicht auseinander zerren,

ſondern man muß ſie ſtille zulanten; man muß beſtan—
dig fur reine, kuhle Luft ſorgen; und daß es nicht hell,
ſondern etwas dunkel, in der Stube ſey.

Gãerrenuers Vollibuch 1 Ch. G. za5 bie
375.
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979. a) Sterben viele Menſchen an den Blattern?
Ja; im Ganzen ſterben an den gewoöhnlichen, oder

zufalligen Blattern von zehn Kranken Einer.
79. b) Die Blattern ſtud etne auſteckendbe, ſehr tödtlicht

Krankheit, die die mMenſchen verhuten köhnten: darf
ein Blatternkranker zu Geſunden kommen?

Nein; ein Blatternkranker darſ, ehe ſein Koörper
von allen Geſchwuren, Schorfen und allem Giſte der
Blattern vollkommen rein iſt, nicht zu den Geſundefn
kommen, denn er konnte ſie durch ſein Gift anſtecken
und ihren Tod veranlaſſen.
379. e) Duürfen Menſchen oder Rinder, die die Blattern nicht

gehabt haben, zu einem Blatternkranken kommen?
Nein; ſie durfen nicht zu einem Biatternkranken

komm „denn ſie konrten argeſteckt werden und ſterben.
zro. Da die Menſchen in dem irrigen Glauben handen, daü

vbie Blattern em nothwendiges; unvermeidliches Uebel
ſeyen: wodurch ſuchten ſie die Blattern weniger

gefährlich zu machen?
Durth die kunſtliche Anſteckung, oder durch die Ein

impfung, Jnoculation, der Blattern. Von hundert
Eingeimpften ſtirbt oft nur Einer.
1381. Saut mir aber, meine lieben Kinder, darf man an

ü
Nein; denn Eingeimpfte, wenn ſie von den Geſimben

nicht vollkommen abgeſondert ſind, konnen mit ihren
Blattern anſtecken; ſie konnen eine Blatternſeuche an
einen Ort bringen, und die mittelbare Urſache an dem
Tode ſehr vieler Menſchen ſeyn.
z822. Wenn aber an einem Orte die Blattern ſchon herrſchen,

darf man ſie alsdann einimpfen?
Nein, auch das iſt Unrecht; denn der Eingeimpfte

kann auch einen einzelnen Menſchen anſtecken, und die

zufalllge Schuld ſeines Todes ſeyn.

K5 3u3.
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383. wo milte die Rinimpfung allſo nothwenditz geſchehen?

J eigenthumlich dazu beſtimmten und abgeſonderten
Bo'attern- oder Einimpfungs-Hauſernywo gar keine Ge
fahr ware, andere Menſchen mit den Blattern anzuſtecken.

(Anm. In Frankreich und Holland iſt die Einimpfung der Blat—
tern iu man hen Stadten, um die Verbreitung dieſer anſtecken—
den Krankhett/ zu verhüten, von der Obrigkeit verboten worden.)

zu4. Jhr habt Recht, Kinder: man darf nur in Blatternhäu—
ſern ernimpfen; wen das Gegeutheil thut, drr handelt ſehr

Unrecht gegen die meni hliche Geſellſchaft. Was warec
der Etnimpfung weit vorzuziehen?

Die Verhuttunig und Ausrottung der Blattern.

XXV. Von den Maſern (Notheln).
z35. Sind auch die Maſern eine boſe Krankl,eit?

Ja: es ſterben ſehr viele Menſchen daran; oſt, wenn
die Maſern ſchon heil ſind, an boſen Folgen.

336. Was muß man bey den Maſern, die die Bruſt ſehr
angreifen, vorzüglich beobachten?

Man muß vom Ausbruche der Maſern an, ſich im
Bette und maßig warm zugedeckt halten; man muß
reine, kuhle Luft athmen, zuweilen Hollunderblumen.
Thee, gewohnlich aber kaltet, unabgekochtes Waſſer
trinken, hitzige Getranke lind Fleiſchſpeiſen meiden, ſich
vor Zugluſt und Erkaltungen huten und es muß zur
Schonung der Augen etwas dunkel in der Krankenſtube

ſeyn.
Zza7. wie muß jnan ſich nach überſtandenen mMaſern, wo man

ſonit noch leicht ſchwindfüchtig, oder waſſerſuchtig werden,
und ſterben kann, halren?—

Man muß ſich nach uberſtandnen Maſern noch acht
Tage lang vor der frehen huft und vor Erkaltungen hu.
ten, und ſich warm halten und kleiden.

Anm.
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lAnm. Dieſe nothige Vorſicht muß man anch beym Frieſel und
Scharlachfieber beohachten. Denn da fich auch bey dieſen
Krounkheiten, wie nach den Maſetne eft die gaune Oberhaut
abſcluppt; ſo kaun man ſich ſehr leicht erkalten, und es eut—
ſtehen daher Wafferſuchten, Schwiudſuchten, und andere boſe,
eft todtliche Folgen.)

RXvlI. Von Verhutung! und Auisrottung der
Blattern oder Pocken, und der Maſern.

383. Bis jent wird bevnahe ijeder Menſch in ſeiner Kindheit
von den Blattern, oder Pocken, autzeſiecht. Sagt mir,

meine Lieben welche Leiden und welches Rlend
die Blatternkrankenerdulden?

Die mehrſten Blatternkrairken ſlehen, wahrend ihrer
zwolf. bis zwanzig- tagigen Kicukheit, die fur chterlid ſte

Angſt und die großten Schmerzen, Qualen und Leiden
aus; ſehr Viele werden durch die Blattern ungeſund,
blind, taub, ſchwindfuchtig und lahm; und von zehn
Blatternkranken ſtirbt unter den ſchrecklchſten Leiden ge—
wohnlich Einer, manchmahl ſterben Zweyh.*)

Jn mancher Blatternſeuche ftirbt der 2te, Cte, ete, ate, ünd
„man.n Beyjſpiele, doß auch der zte, jo der ete Kranke geſtor—
ben in. Jn Halle, das eo bis 21 tauſend Einworuer hat,
fſtarben im Jahr 1794 vbon 2, 151 VBlanterukranken 430, alſo
der zte, 280 litteit Schaden au ihrer Gjeſunt heit und 7 wur
den blind. Jn einem Hoſpitale zu Logton kamen, ungedchtet
aller vülſe, ödm Jahre 1746 bis i6z von 6,456 Dlattern

fkranken 1,642, alſo der ate, ums Leben. Sie lodteten im
Jahre 1723, vom Junius bis zum Novemher, in Paris 13 150;
1736 in Berlin i,a77; 1791 im Mecklenburg-Schwerinſchen
2,695; 1784 in Amſterdam 3.000; 1754 in Rom miehr als
5oo0o; in 3 Jahren in Oberſthleſien 5584; von 1nq bis iu
Ende 1759, in 11 Jahren, in Schweden 95, 101 (hierunter wa
ren auch Maſerntobte): von 16z0 bis 1750 in 100 Jahren, in
Landon i52, a161 Menſchen. Von us2s bis i750, in zo Jah
ren, ſtarben in London 734,836 Menſchen, unter denen ,93
Blatterntodte waren: der zwolfte Menſch wurde alſo von den
Blattern getodtet.

389.
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zzs. Der wie vielſte Menſch ſtirbt bis jetzt an deu
Blatrern?

Wenigſtens der zwolite Menſch.
9o. Wie 'vieſe Menſchen werden, ein Jabr ins andere

rechnet, jahrlich in Drutichland pon den Blattern auf
Ddie ſchrecklichſte Art getodeet?

Siebenzigtauſend Menſchen.

Die Blattern tobten jahrlich: in vortugall und Spanien
35 oco; in Frankteich 62.505; in Jtalien 45 ooo  in Groß—
britannien und Jrland zo, ooo; in den vereiniaten Nieder
landen 6,230; in der Schweitz z,000; in Bohmen und Mah—
ren 8,50; in !Ingarn 22,5053 in Danemurk und Norwegen
5 o0oo; in Schweden 7,o0o; in Rußlaud —5,000; und in ganz
Eutropa werden von den Blattern iahrlich 400,0oo Menſchen
Jangſum, unter den ſcheuslichſten Qualen, getödtet.

z9n. Sind alſo die Blattern eine große Plage?
Ja; ſie ſint eine der qoſit n Hauptolagen der Men:

ſchen, und eine Peſt der hulfleſen Kinder.

zor Wenn es möglich ware, die Blattern zu verhüten, und
auszurotten: ſollten die Menjchen ſie wirklich verhüten,

und ausrottent.
Ja; dann ware es eine unerlaßliche Pflicht.

v) Es kann keinen Grund geben, die Ausrottung der Blattern,
dieſer morderiſchen Beſt der huülfloſen Kinder weun ſie mog
lich iſt, aufzuſchteben: und ſit iſt moglich!

193. Sind die Blattern eine nothwendige Krankheit, und
gehören ſie zur eigenrthumlichen Natur des Menſchen?

Nein; da vor zwolf hundert Jahren die Menſchen in
Europa ganz und gar keine Blattern hatten, und dochge-
ſund und wohl waren; ſo ſind die Blattern keine noth—
wendige Krankheit, und ſo gehoren ſie auch nicht zur

Natur des Menſchen. J
Canm. Das Blatterngiſt iſt wahrſcheinlich in Afrika, dag auch

der Geburtsort und das Vaterland der Peſt iſt, vor ungefahr
vierzehn hundert Jahren zuerft entſtanden, und es hat ſic,
durch die Anfieckung von einem Weuſchen zum andern, nach
und nach uber die gauze Erde, am ſpateſten uber weit entlegene

Lander.
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rander, verbreität. 1518 wurde das Blatterngift aus Spaa
zJien zuerſt nach Weſtiudien, und einm.e Jahre ſpater durch ei
nen Gefahrten des Pamphilo Natvacz nach Sudamerika; im
vorigen Jahrhundert nach Oſtindien, und nach Nordamerika;
1702 nach Canaba, 1733 aus Danemark nach Gröntaud; und

Dvor wenigen Jahren durch Cuglaänder nach Reuholland in
Auſtralien gebracht. Vor dieſer Zeit hatten die unzabligen
oRenſchen dieſer Lander und Welttheile keine Blatitrn, und
ſie waren ohue Blattern gejund.

394. Können die Blattern miht vielleicht zur Reinigung des
Körpers und zur Geſundheit dienen?

Nein; ſchwache und ungeſunde Kinder uberſtehen die
Blattern oft beſſer und aeichter, als ſtarke und geſunde;
und es ſtreitet gegen die Vernunſt, daß eine zufallige
Krankheit, die den zehnten, ja oft den funften Kranken
todtet, und die ſo viele Menſchen ungeſund, blind, taub,
ſchwindſuchtig und lahm macht, zur Geſundheit dienen ſollte

z95. Wodurch bekommt der Menſch die Blattern?
Durch die Anſteckung. Wie der menſchliche Korper

tie Fahigkeit oder Geſchicklichkeit hat, die Peſt, den
Ausſatz und den boſen Grind zu bekommen, ſo hat er
ſie auch, die Blattern zu bekommen: er bekommt bey
dieſer Fahigkeit, oder Moglichkeit, die Blattern aber
nur wirklich, wenn er von Blatterngift auf die Art
beruhrt wird, daß dieß Gift ihn anſteckt.

Unſere Hauſer haben die Fahigkeit, in Brand zu gerathen
ſie gerathen aber nur wirklich in Brand, meun ſie von einem
brennenden Korper ſo beruhrt werden, daß er ſie anzundet.
Unſſere Hauſer ſuchen wir gegen Feuersgefahr zu ſichern war

Hunm mnicht unſer Leben gegen die Blatteru weil wir aus Un
wiſſenheit es bit jetzt nicht wollten!

396. Jſt es nothwendin, daß der Menſch vom Blatterngift
ſo berührt werde, daß es ihn anſteckt?

Nein; es iſt eben ſo wenig nothwendig von Blattern,
als von Peſt-oder boſen Grinds. Giſt beruhrt und ange—
ſteckt zu werben.

397.
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397. Kann man dite Blattern auch von ſelbſt, durch beſon—
dere Lebensart, Eſſen und Trinken, Wind und Wetter

bekommen?Nein: man bekonmmt ſie einzig und allein durch die

Anſteckung, oder Wattheilung des Blatterngifts
398. Worin iſt das auſteckende Blatterngift enthalten?
Jm Blattetueiter, er ſey fluſug oder trocken; und die

fer Eiter iſt es, deſſen Gift anſteckt
Das im Blatterneiter enthaltene Gift befindet ſich, entwedet
unmittelbar am Blatternkranken, oder mittelbar an andern
Menſchen und Sachen. die vom Blatterneiter eines Kranken
ſind verunreiniget und vergiftet worden; konmt man mit bem
Blatterngifte des erſten, oder der letzten in wirkliche Beruh
rung, ſo kaun man augeſteckt werden.

3859. Kann die Luft die Blattern von etnem Zauſe zum
andern, von einem Orte zum andern bringen?Neinz das kann nicht geſchehen. Selbſt die Peſt

wird durch die Luft nicht weiter veroreitet.
400. Raun die eingeichloſſene Luft in den Stuben der

Blatternkranken auſtecken?
Dieß iſt noch un.gewiß; da man aber in dieſen Stu—

ben leicht mit Blatterngift in Beruührung kommen
kann, ſo muß man ſie ſorgfaltigſt meir en.

401. Wie verbreitet ſich eine Blatternſeuche uber einen Ort,
wie verliert ſie ſich, und wie könmt ſit-wieder?

Jm Anfange iſt gewohnnch nur Ein Mienſch des Orts
von fremdem Gifte angeſteckt wordenz dieſer Eine oder
Edſte ſteckt in ſeinem Orte Einige an, dieſe Einigen ſte.
cken Mehrert, dieſe Mehreren Viele, und dieſe Vielen
faſt Alle an; alsdann verliert ſich Giſt und Seuche; uiid
erſt nach vier, fuuf, ſechs, oder mehreren Jahren ent—
ſteht durch ſremdes Blatterngiſt wieder eine neue Seuche.

Jm Aprii i7es wurde von Buttſtädt Blatternaift zum Ein
impfen nach Weimar gebracht; im May wurden vielr Kinder
eingeimpft; im Junius waren Einige zufällig an ten Blat—
tern krank; im Jal. uugefahr 2s, im Aug. 26, im Sept. a169,

imJ—
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im Oet. 260, im Non. iz0, im Dee, 39; und voun dieſen 650
Blatternkranken ſtorben jo C Wo. ufelaud

Winzelne Poctenfrante, ſagt der Profeſſor J. C W Junnker,
waren 1791 in unſerer Stabt, Halle, ſchon im April. Crſt im
Man auer wurde die Seuche merklich, und nahm immetr mehr
uberhant. Am menten wüthete ſie in den Monaten Jalius,
Auguſtus uud Septemher, „vorzüglich im Auguſt. Munnm
Jahre i791 nahm ſie hteranſ immer mehr ab. (Die fektin 6
Kranken waren in zwey Vorſtadten.) Jm Auguſt war es nid ts
ſeltenes, dan in Einem Nachmittage 12 und mehrere Vocken—
todte begraben wurden. Wo man nur hinſah, traf man ent—
weder auf Peranſtaltun

relten eel ance;nende Cieſichter, odera
in Ruckpecht der wn ceeen furchien hatten. Vey taur

tenden wurde bas hausliche Glück unterbrocken, ben gunter—
ten auf kürzere oder laugere Zeit ganzlich zerſtört;, bey Eini—

gen auf immer.
40o2. Wo kam das Gift her, das den erſien Rrauken des

1 Orts anſteckte?
Von Blatternkranken fremder, gewohnlich nahgelege

ner, Oerter.dz. Worurqh entitanbebineczeuche eg

Durch den, oder die erſten Blatternkranken des Orts
und durch die Nachlaſſigkeit der Menſchen.
on4 Verbreitet ſich zuweilen eine Seuche nicht auf einmahl,

oder plötzlich über einen Ort?
Nein; dieß iſt wider die Cefahrung; im Anfonge

find immer nur einige wenige Menſchen von fremdem
Gifte angeſteckt, und von dieſen Wenigen verbreitet ſich

das Gift. näch und nach, auf Aſle“).Auch die Aerite Sarcone und Gatti beſtatigen dĩe olloemeine

Erfahrung, daß Jede Blatternſenche laugſam durch einige, we—
nige Kranke, nicht aber auf einmahl!, eutſtehe.,

aot. Wenn man an einem Orte es jedemahl verhütete, daß
die erſten, wemgen Blatternkranüen die Geſunden nicht

anſteckten; was würde das zur folge haben?!Daß uie eine, Blatternſeuche on dieſem Orre eniſtuün—

de, und daß die allermehrſten. Menſchen vor den Blat
tern aeſichert wuren

e) Hatte man. z. B. 279.. in Halle ein Vlatternhars aebobt
und hatte man die wenigen Penſchen, die von Blatternatft

aus

u
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aus den umliegenden Oertern waren angeſteckt worden, utd
deren Zahl ſich hochſtent auf e2o vis zo wurde belaufen haben,
von der Gemeinſchaft der Geſunden abgeſoundert; ſo wurde
man folalich 2i2s Meuſchen von der ſchrecklichſten Kraukheit,
280 von Leibergedrechen, 7 von der Bliudhett und 427 von
den ſchmahlichſten Tode errettet haben.

406 Wer könnte es verhuten, daß nicht einite wenige Men
ichen eine Blatteruſeuche, und mit ihr Jammer und

Tod, über eine ganze Gemeinde und über hülfioſe
Kiuder brachten?

Die Obrigkeit.
407. Wie könnte die Obrigkeit es oerhüten?

Wenn ſie Blatternhauſer errichtete; Worſichtsregeln,

ſich und andere vor der Anſteckung zu huten, bekannt
machte; und das Geſetz gabe: da, wo in einer Ge—
meinde keine Blatternſeuche iſt, jeden der kunfeig an
Blattern krank wird, von der Gemeinſchaft der Geſun-

den in die errihteren Roernhieſer aiuſondern.
(Anm. Gind die Blattfernhauſer errichtet, ſo giebt es zwen Fulle:

im dbeſniimmten Bezirke eines Blatternhauſes iſt entweder eine
WBlatternſeuche, oder nicht. Jſt keine da (wie es in aſz oder
3ſa aleer Lander der Fall ſeyn wird), ſo wird ieder Meuſth, der
in der Folge an den Blattern krank werden ſollte, in das
Blatteruhaus gebracht und in dieſem Berirke konnen die Blat—
tetn nie allaemein werden. Jſt eine Blatternſeuche da (wie
in ijs oder iſq aller Lauder das Haus war alſo vor ihrer
Entſtehung noch zucht in vollkommenem Stande), ſo iſt die
Abſonderung vieler Kranten, wie bey der Peſt, eher ſchadlich
als nutzuich, und das Biatternhaus kanun zur Eininipfung vor
treſlich genutzt werden. Nab zweyh, hochſtent drey Jahren
giebt es in einem Laude, wo Blatternhauſer ſind, nie wiedor

Biutternſeuchen)
a4og. Was müßte ſie weiter thun?

Sie mußte auf das ſorgfaltigſte fur die Heilung, unh

fur die Wartung und Pflege der, ins Blatternhaus ab
geſonderten, Kranken ſorgen; und auf das vorſichtigſte
verhuten, daß von dieſen Kranken kein Blatterngift ſich

verbreite, und die Geſunden nicht anſtecke. 9

409.



Von Ausrottung der Blattern. Prſt. 97

a4609. Könnten die Blatternkranken nicht in ihren eitzenenBauſern von der Gemeinſchaft der Geſunden abgeſondert
werden, und könnte man ant dieſe Art die Verbreitung der

Blatrern nicht verhüten?
Nein; das iſt in den mehrſten Fallen unmoqglich

aus zufuhren, und hundertnial. l ſchwerer, als die Ab.
ſonderung in beſondere Blatternhauſer, in denen die ge.
naueſte Ordnung, Reinlichkeit und Vorſicht herrſcht.

5) Die Obrigkeit kann nicht annehmen, daß Menſchen, die gegen
fich ſelbſt unvotſichtig waren, araen andere vornſi btig ſeyn ſolle
ten. Schon im Komer (Odyſſee VIII. zyu) heißt es:

„Elende Sicherheit giedt von Elenden ſelber die Buürgſchaft.“

410. Zat man Bevſpiele, daß die Obrigkeiten menſchen,
die anſteckende, boörartige Krankheitten hatten, von den

Geſunden in 2.rankenhauſern abſonderten?
Ja; qnan hat Peſikrante und Au—ſatzige, letztere in

beſondere Hauſer, die ma nazarethe“) oder Siechen—
hauſer nannte, von den Geſunden abgeſondert; und
man hat dadurch die Peſt und den Ausſatz verhutet und
ausgerottet.

Jun 13ten Jahrhunberte hatte Europa 19,000, im Jahre 1215
hatte Frankreich allein mehr als 2,000, Lazarethe.

a411. Finden wir nicht auch ſchon in den älteſten Jeiten Ge—
ſetze über die Abſonderung anſteckender Kranken?

Ja; 3z B. Moſes 13, 46. heißt es: und ſo lange
das Mahl des Ausſatzes an ihrm iſt, ſoll er unrein ſeyn,
allein wohnen, und ſeine Wohnung ſoll außer dem La
ger ſeyn.

ait. Zat man auch ſchon Beyſpiele, daß Blaiternkranke,
um die Anſteckunn zu verhuten, von der Gemein

ſchaft der Geſunden abgeſondert wurden?
Ja; in ganz Neu-England, das in Nordamerika

liegt, und zehnmal hundert tauſend Menſchen hat, wer—

den die Blatternkrauken in Blatternhauſer von den Ge
ſunden abqeſondert.

Auch in. St. Domingo, wie!:der Arit LCafoſſe bezeugt.

G 41 3.4
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413. Und was ſind die Folgen davon?
Daß man in ganz Neu-Sngland nichts von Blattern

ſeuchen und ihren Verheerungen weiß; nur einzelne,
wenige Menſchen werden, dann und wann, von frem—
dem Giſte angeſteckt; da ſie aber gleich abgeſondert wer—
den, ſo entſtehen in dieſem großen Lande niemahls Blat

ſernfeuchen, und ſehr wenige Menſchen haben daſelbſt
die Blattern gehabt.

v) Die amerik. Aerite B. Waterhouſe, u. D. Ramſay beteugen es.

4i4. Was iſt alſo der Endzweck der Blatternhäuſer?
Die erſten Bearternkranten in dieſe Haujer von den

Geſunden abzuſondern, und dadurch die Menſchen und
Volker vor Blatternſeuchen zu bewahren, und den
Blattern ein Ziel in ſitzen. J
ai5. zJu welcher Zeit ſollte das Blatternhaus einer Gemein

de errichtet werden?
Wann leine B.aattern in der ermernda ſird.

416. Könnte man es nicht errichten, wann ſchon viele Men
ſchen des Orts an den Blattern krank waren?

Danu wüurd. es zu ſpat, unid eie abſouceiung vieler
Kranken wurde anßerſt ſchwer ſeyn.

417. müſſen Dörfer Blatternhäuſer haben?
Nein; uur jede Stabtemaß errn Viutteinhaus haben,

und die umliegenden Dorfer muſſen darzu gerechnet
werden.
ait. Werden viele Kranke in dieſe Blatternhäuſer kommen?

Neinz es werden nur ſeyr weruge und einzelue Biat
ternkranke dann und wann hineinkommen.
ag9. Werden denn nach Errichtung der Blatternhäuſer nicht

alle Menſchen die Blattern bekommen?
Nein; ltatt daß vis jetzt beynahe jeder Menſch von

den Blattern angeſteckt wird, ſo wird nach Abſonderung
der erſten Kranken nur der tauſendſte und kunftig-gar
kein Menſch angeſteckt werden.

2*) Wenn nahmlich, wie es gewiß geſchehen wird, weit unb breit
die Blattarn verhütet und ausgerottet ſind.

426
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ao. Muſſen die Blatternhauſer groß und weitläuftig ſeyn?
Nieinz es iſt hinretnend, genn ſie Raum und Au—

ſtalten fur zehn Kranke haben.

ari. werden die Blatternhauſer nicht ſehr koſtbar ſeynĩ
Nein;: da nur ſehr ſelten und ſelr wentge Kranke

hineinkommen, und viele tauſend Menſchen zu den Ko—
ſten beytragen werden; ſo werden die Keſten fur jeden
einz lnen Meuſchen ſehr aering. ſern.

J

4a2. Und da bis jegtt beynahe jeder Menſch, nach Errichtung
der Blarternhauſer aber wohl nur der Tauſendſte, und künf
tig gar Keiner die Blattern befommt, und ſtatt daß ietzt

der Zwölfte, künſtitg kaum der Jehntauſentſſte und bald
gar Keiner an den Blattern ſitebt, was ſfolgt dar—

aus in Rückſicht der VBoſten?
Daß die Menſ.i,en durch die Blatternhauſer tauſen

mahl weniger Ko den hat en werden, als ſie jetzt haben,

und kunftig gar keine.
e. Jm Jahr 1787 todteten die Blattern in Berlin 1,077 Men

icheu, und io, ooo waren wohl daran krank. Fur die bloßen
Begrabnißkoſten von 1,077 Menſchen hatte man Ein oder zwey
Blatternhduſer errichten, und durch Abſonderung der Erſten
Kranken hatte man beynahe 1o0, oco Menſchen vor dieſer ſo
ſchrecklichen Kraukheit bewahren, und beynahe ,077 Men—
ſchen das Leben reiten konnen.

a23. Werden im Anfange manche Aeltern ſich nicht weigern,
ihre Kinder in das Blatternhaus zu bringen?

Jm Anfange kann es aus Irrthum vielleicht geſche—
hen; da ſie aber bald einſehen werden, daß ſur die
Kranken im Blatternhauſe eben ſo gut, wo nicht beſſer,
als im alterlichen Hauſe geſorgt werde; und daß durch die

Abſonderung einiger weniger Kranken viele hundekt,
ja tauſend Menſchen. vor den Blattern bewahrt werden,
ſo werden ſie die Geſetze der Obrigkeit ohne Weigerung
befolqen.

e) Von den Veranſtaltungen auf der Jnſel Rhode-Josland in
Nordamerika, wo die Blatternktanken auf eine nahgelegene

Jnuſel, Coaſtero-Harbour, gebtacht werden, ſagt der Doe

G a tor5
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„Fremider wird vielleicht alouben daß dieſes nicht ſo gewiſſen—
„haft erfullt werden könnte, ohne dem Volke Gewalt anzu—
„thun; aber dieß iſt nicht der Fal. Denun die einhellige
„GStimme des Volke und der Obtigkett giebt dieſer Auorduung
„die gewunſchte Wirkung, ſo daß ſie mehr eine Volkvs-Gewohn
„hert zu ſeyn ſchemt, als eine Cinſchrackung durch Geſetze.“

424. Jhr ſagtet vorher daß in Deutſchland jahr uch ſie benzig
tauſend Menſchen von den Blattern aerödrtet wrden;

weiſen Alters ſind dieſe Menſchen ĩ
Großtentheins kindlichen Alters.

a4a5. Rönnen RVinder ſich helfen, und Anſtalten machen, dit
Anſteckung der Blattern von ſich abzuwenden?

Nein; Kinder ſind hufteſe Geſchopfe.
426. Wer kann den Kindern helfen?

Die Aeltern und die Obrigkeuen.
425. Was folut in Rückſicht der Blattern aus der Zulflofig

keit der Kinder, und der, den Aeltern und der Obrigkeit
obliegenden, Pflicht, den Rindern zu helfen?

Doß es, um die huiſloſen Kinder ror den Vlattern
zu bewahren, eine heilige, unerlaßliche Pflicht ſey, je
den Blatternkranken von der Gemeinſchaft der Geſun
den in Blatternharſer abzuſondern.

412. Können wir hoffen, daß in einer Stadt, oder in einem
Aande der Anſantt zur Verhütung der Blattern, durch Ab

ſenderung der eruen Kranten in Blatternhauſer, bald
werde gemacht werden?

J., dieß konnen wir wohl mit Zuverſicht boffen.
429 Wenn die Obritnkett einer Stadt oder eines Landes den

Anfang acmacht hat, die Blattern zu verhüten: kann man
mit Newißhert vorausſeben, daß die Obrigketten an

derer und der nachſtlienenden Länder dieſem Bey—
ſpiele foljen werden?

JJa: dieß wird gewiß geſchehen
o) Jn viel dunkleren Zeiten verbreitete ſich die Buchdruckerkunſt

wie ein LaufFeuer uber Eurepo: in zwanzig ahren hatten
 falſt alle Lander Buchdruckerpreſſen und noch geſchwinder

werden ſit Blatternhauſer habeu.

 na  4aso.2—7
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430. Und wenn dann ſo eine Obrigkeit der andern, ein Land
dem andern durch ganz Luropa folgte; ſo wurde alles Blat
terngift erloſchen die Blattern, freuet euch mit mir, mei—

ne lieben Kinder:! wären ausgerorter und welche
Folgen würde das auf Deurſchland und

auf Luropa haben?
Das Menſchengeſchlecht wa.e von der großten, ſchreck

lichſten Krantheit und von unendlichen Leiden befreyt;
es wurde jahrlich in Deutſchland ſiebenzig tauſend, in
Europa viermahl hundert tauſend Menſchen, großten.
theits hulfloſen Kindern, das Leben gerettet; und das
zahlreichere Menſchengeſchlecht wurde ſich ſehr vervoll—

kommnen.

 “Ú— n

Anweiſung
zur Verhütung und Ausrottung der Blattern.

„Wo iſt die Mutter, der nicht in baugevoller Ahndung der
„Zukunft der Wunſch aufgeſtitaen wäre, daß eine ganzliche
„Abwendung der Blattern moglich ſevyn mochte? Wo der Men—
„ſchenfreund, dem nicht der blope Gedauke dieſer Moglichktit
„das Herz hehen, uud jeden Nerven zu reger Mitwirkung auf

„bieten ſolite? C. W. huftland.
1. Die Vernunft der Menſchen und Volker wird durch

eine meiſterhafte, wohlfeile Volksſchrift:*) uber die Na-
tur und die verheerenden Wirkungen der Blattern; über
die Moglichkeit und die Pflicht, die Blattern zu verhüten
und auszurotten; uber die Kennzrichen derſelben, durch ge
malte Kupferſtiche erlautert; durch welche Vorſichtsregeln
jeder Menſch die Anſteckung der Blattern muſſe zu verhu—
ten ſuchen; und daß die offentliche und allgemeine Sicher—

heit es zur unerlaßlichen Pflicht mache, jeden Blattern
kranken von der Gemeinſchaft der Geſunden abzuſondern:
unterrichtet und belehrt.

e) Dieſer Volksſchrift konnte der Kupferſtich eines, an botarti
gen Blattern ſterbenden, Kindes vorgeſetzt werdeu.

2. Außerhalb und in der Nahe der (jeder) Stadt wird
ein Haus, nebſt Nebengebaude und Garten, fur Blattern

Gs kranie
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kranke errichtet; und es wirb mit den nothigen einfachen
und rein!ichen Hausgerathen verſeben;

3. Alle Einwohner der Stadt und der umliegenden Dor
fer und Höte gehoren zu diefem Blatternhauſe.

4. Es wird das Geſetz aegeben: daß jeder Menſch, der
im beſtimmten Bezirke eines Blatternhauſes au den Blat
tern krank werden ſollte, unverzüuglich von der Gemein—
ſchaft der Geſunden in das Blatternhaus abgeſondert wer—
de. Sollten aber die Blattern, ebe das Blatternhaus vol
lendet war, in ſeinem Bejzirke ſchon allgemein verpreitet
und viele Menſchen daran krank ſcyn, ſo kann die Abſon—
derung wahrend dieſer (letzten; Seuche nicht ſtatt finden*“),
ſondern fie muß in der Zukunft geſcheben.

Das it ſpat fertia aewordene  Haus laun vortreflich zur Ein

impfung aenützt werden.
Es witrd eine eigene Obrigkeit, die aus menſchen—

freundlichen. aufatklarten Aerzten und Mannern beſteht,
uber die Blattern und die Blatternhäuſer angeſetzt; und
bey jedem Blatternhauſe wird zur beſondern, Aufſicht ein
Arzt, ein Wundarzt und ein Aufſeher, welcher letztere im
Nebengebäude wobnt, angeſtellt.

6. Herrſchtn Blattern in der Nahe des Ortsoder des
Laudes, wo Blatternbauſer ſind, und wo die Abſonderung
jedes Blatternkranken Geſetz iſt; ſo werden die Menſchen
dieſes Orts oder Landes von der Gefahr offentlich benach
richtiget und ernſtlich ermabnt, durch genaue Beobachtung
der Vorſichtäreauln ſich und andere vor der Anſteckung der

Blattern zu huten.
t) Handel und Wandel werden im geriugften nicht geſtört.
7 Wird ein Menſch, er ſeh jung oder alt, arm oder

reich, einbeimiſth oder fremd, und jedes Religions, Glau—
bens, im beſtimmten Bezirke des BGlatternhauſes an den
Biattern mehr eder weniger krank; ſo wird er, obne
alle Nachſicht, dem aegebenen Geſttz gemaß, gleich in das
Blatternhaus gebracht.

Die Kenrujeichen der Blattern ſind durch die Volksſchrift all-
gem in hekant: iſt man ungewif, ſo mub der Arzt des Blat
ternbauſes es entſcheiden.

8.
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8. Kommt der Kranke in das Blatternhaus; ſo 'egt er

vorhen im Nebenbauſe alle ſeine Kleider ab, und zieht rein
liche Kleider und ein reines Hemd an.

9. Die abgelegten Kletder und das Hemd werden rein
gewaſchen. und in die freye Luft gehangt.

10. Der Krauke genießt im Blatternhanſe, durch angt—
ſtellte und unterrichtete Warter, oder Warterinnen, die
beſte, reinlichſte ſorgkaltigſte Wartung und Pflege, Nab—
rung und Kleidung, Autiſtcht und Uaterhaſtuug, und allen
Beyſtand und alle Hulfe des Arztes und Wundarztes des
Blatternhauſes.

v) Wenn ein Kranker mehreres Vertrauen iu einem andern Arizte,
oder Wundarzte bat, ſo kann er ſich deſſen Hüulfe bedienen.

1i. Jeder Kranke hat im Blatternhauſe Alles frey.
12. Wer die B'attern ſich will einimpfen laſſen, muß es

im Blatternhauſe thun; ſonſt iſt es nicht erlaubt.
13. Kein Menſch, der die Blattern nicht gehabt hat.

wird in das Blatternhaus gelaſſen.
i4. LUAuch keiner, der mit Kranken nicht verwandt iſt,

oder nicht nothwenbig mit ihnen zu ſprechen hat.
1. Aeltern konnen ihre Kinder, und Freunde ibre

Freunde warten, wenn ſie ſelbſt die Blattern gehabt haben,
oder ſich einimpfen laſſen.

16. Kein Meunſch darf in das Rlatteruhaus kommen,
und Keiner der darin Wohnenden darf herausgehen, ohne
Vorwiſſen und ohne den ausdrucklichen Erlaubnißſchein des

Arztes.17. Alle, die ins Blatternbaus kommen, Kranke zu he
ſuchen, muſſen es in Gegenwart des Arztea, Wundarztes,
oder Aufſehers thun; und ſie dürfen weder den Kranken
anruhren, noch ſich niederſetzen.

18. Der Arzt und der Wundarzt des Blatternhauſes, die
die Kranken beruhren, muſſen die großte Vorſicht beobach

ten, daß durch ſie kein Giſt verbreitet werde.
19. Die angeſtellten Warter oder Warterinnen des

Blatternhauſes, auch die Aeltern, die ihre Kinder, und die
Freunde, die ihre Freunde warten, durfen wenig oder gar

J G 4 nicht,
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nicht, und nicht heimlicr ens dem Blatternhauſe gehen.
Wenn ſie aber auf den Erleubnißſchein des Arztes ausge
hen, ſo muſſen ne jedesmahl vorher in den Badern des
Nebenhautes uher dem ganzen Korper ſich baden und reini—
gen;z und reine, unangeſteckie Klaider anlegen.

Die vorlauſig unterrichteten Warter und Warterinnen werden

nur dann augeſtellt, wenn Kranke im Blatteruhauſe ſind.
20. Zwanzia oder dreyßig Tage nach dem erſten Aus—

bruche der Blattern, wenn ſie vollkomnren geheilt ſind, und
wenn die Haut, uber dem ganzen Korper und unter den
Haaren des Kopfs, ganz ehne alle Blattern, Schorfe, oder
Geſchwure iſt, auf den Geſundheitsſchein des Arztes, wird

der von den Blattern Geneſene nachdem er vorher in
dem Nebenhauſe vom Kopfe bis zu den Fußen, uber dem
ganzen Körper, und unter din Haaren ſeines Kopfs, auf
das vollkommenſte iſt gereiniget, gewaſchen und gebadet
worden und nachdem er ſeine beym Eintritte abgelegten,
und vollkohnmen gereinlaten Klelder wieder angeltgt hat,
in die Gemeinſchaft der Geſunden gebracht.

Man leſe folgende Schriſten: Seuderi Vorlſchlage zur Ausrot
tung der ſinderblattern und anderer anſteckenden GSeuchen,
überſetzt von C. E. Lenz, mit ciner Vorrede von Salzmann
Schnepfenthal, 1795, 3 aar. Verſuch über die Pflicht, jeden
Slatterutrauken von der Gemeinſchaft der Geſunden abzuſon—

dern, von B. C. fFauſt Beckeburg 1794, 2 gur. Und F GilAnweiſung zu einer ſichern Nethode, die Volker vor den Blatt
tern zu bewahren Leipzig 1795, 14 ggr.

421. Auch die Maſern ſtammen wahrſcheinlich aus Afrika her
und ſie wurden vor ungefabr ia hundert Jahren mit den Blat
tern uach Europa gebracht. Sie ſind, wie Peſt uud Blat
tern kein nethwendiges Uebel; und man bekommt ſie einzig
und allein durch die Anfteckunn Sie ſind eine ſehr böſe Krank
heir und tödten viele Menſchen. Sie tödteten im Jahre
1751 in Berlin in ig Wochen zaz Menſchen. Sollte man
nicht auch die Maſern verhüten und ausrotten können.

Ja; man kann die Maſern auf eine ahmiche Art,
und durch ahnliche Anſtalten, wie die Blattern, verhu—

ten und ausrotten; und es iſt die Pflicht der Menſchen,
es zu thun.

XxvVli.
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XXVIl. Von der Ruhr.
a432. Zu welcher Zeit herrſcht die Ruhr?

Jm Semmer, und vorzuglich un Herlſte.
433. Jſt die Ruhr eine böſe, gefabrliche Krankheit?

Ja, lie iſt eine ſehr boſe Krankheirtz inn man kann
leicht daran ſterben, wenn ſie verheimlicht, vernachlaſſigt,
oder unrecht behandelt wird.

434. KRommt die Ruhr von reifem Obſte?
Nein, reifes Obſt verbutet vielmehr die Ruhr.

(unm. Die Kinder muſſen aber kein unteifes Obſt, und das
reife Obſt auch nicht unmaßig und unordeutlich eſſen.)

435. Wie hüttt man ſich vor der Rubr?
Wenn man ſich ſowohl im Herbſte, als auch ſchon

im Sommer,?) recht vorſichtig vor Erhitzungen und
Erkaltungen hutet; den Unterleib bey kuhler Witterung
warm halt; und wenn man reiſes, ſußes Obſt, vorzug
lich Weintrauben, und gute Speiſen mit Ordnung und
Maßigkeit geni Gt.

Jn heißen Sommer- und HerbſtTagen; ſind die Akeude oft
kalt, ſeucht und windig: man erhltzt und erkaltet ich lenht;
und legt dadurch den Grund zu Fiehern und Rohren.

476. was muß mnan weiter beobachten!?
Der friſche, neue Roagen zum Biod muß cheneif

und trocken ſehn; und das Brod aus neuem Keqoen
muß man recht ausbacken, und nicht zu friſch, anch nicht

warm eſſen. Auch friſche, unreife Kartoffeln ſi d ſchad-
lich; und das Gemuſe und den Kohl, die oft von Ho—
nig und Tehlthau und von Wurmern verunreiniget
ſind, muß man zum Eſſen ſorgfaltig reinigen und wa
ſchen.
437 Bey der Ruhr ſind oft ſcharfe, gallichte, faule Unveinitzkeiten
im ntagen und in den Därmen: darf man die Ruhr ſtopfen,
und die faulen Unreinigkeiten, von denen die Krankheit oft

herkömmt, im Magen und in den Darmen einſperren?
Nein; man darf die Ruhr nicht ſtopten honſt kann

man leicht ſterben; ſondern man muß die Unreinigkei—
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ten, die gewohnlich zum Grunce lieagen, durch Brechen
und Abſuhren, gleich im Anfange der Rahr, wegju—
ſchaffen ſuchn.

438. Was darf man alſo nicht thun?Man darr durch Hammeliett. Bautmnohl, Gewurze,

Pfeffer, Theriak, Wein, oder Branntewein die Ruhr
nicht ſtopfen; ſonſt kaun man dadurch ſein Leben leicht
verlieren.
439. Was muß man bev der Ruhr, da ſie oft anſteckend iſt,

außerdem beobachten?
Man muß die g oß!ne Renunchteit beobachten; die

Luft der Krankenſtune uruner friſch uno rein erhalten;
und die Unreinigkeiten vom Kranken muß man immer.
ſoaleich aus der Stube weaſchaffen, in ein tiefes Loch

ſchurten, und mit Eide kedecken.
440. Muß man bey der Ruhr einen Arzt brauchen?

Ja, man muß ote Hune eines etzies juchen, und
zwar gleich im Aufange der Ruhr, wo ſie gewohnlich

leicht und bald zu heiten iſt.
Gerrenuers Volksbuch 2 Th. G. aia.)

LXVlli. Vom Berhalten nach Krankheiten.
441. Wie muß man ſich nach überſtandenen Fiebern und ſchwe

ren Kranthetten verhalten?
„Man muß ſich ſehr ordentlith und maßig im Eſſen
und Trinken halten; leichte, nahrhafte Speißen genieſ—
ſen; ſich warm kleiden; ſich nicht zu bald Wind unb
Wetter ausſetzen; und man muß die Urſachen, durch
die man krank geworden iſt, ſorgfaltig vermelden, um
nicht wieder aufs neue und oft gefahrlicher, als das erſte

mahl, keank zu.werden.
442. Darf man bald wieder an ſchwere Arbeit gehen?7

Mein; man muz ſich erſt recht wieder erholen, ehe
man an die Arbeit geht.

xxix.
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447. Liebe Kinder: wenn man bedenkt: daß ſo unzahlitz viele
Menſchen nicht wohl unb nicht glücklich, ſondern krank und
elend ſind; und daß dieſe unzahliche tranke, ungtückliche?en
ſchen nicht arbeiten, und nicht ibr und ihrer Nehenmenſchen
Wohl thätig fördern, ſondern fur ſich arbeiten laſſen, und
ihren Nebenmenſchen Rummer, Sorgen und Mühr machen:
ſo muß man geſtehen, daß die Krankleeiten, ſowohl ſur je—
den der unzählichen Rranken. als für das ganze Nenſchen—
geſchlecht eines der größten Uebel, und eines der groſiten zun
derniſſe der menſchlichen Glückſeligkeitiund. wie lonnten die

mMenſchen ſich helfen?
Durch folgende zwey Stucke:

1. Daß alle Menſchen, und vorjuglich die Kinder,
uber die Beſchaffenheit des menſchlichen Korpers und
uber die Erhaltung der Geſundheit unterrichtet, und daß
ſo die Geſundheit der Menſchen erhalten, und Kranf—
heiten, ſo viel nur immer moglich verhutet wurden. Und

2. deß alle Kranke die beſte Wartung und Pflege,
und allen Beyſtand und alle Hulfe eines Arztes und

Wundarztes erhielten.
444. Erhalten alle Kranke die nöthige Wartung und zülte?

Nein, die wenigſten Kranken erhalten ti.
445. Was ſind die Urſachen, daß ſo viele ntenſchen die

nöthige Wartung und Zülfe nicht erhalten?
Die Unwiſſenheit, die Arrauth und das Clesd ſo vie-

ler Menſchen; die ſchlechten, ungeſunden Wehnung.n;
der Mangel an reiner Luft; tie Unreinlichkeit. die
ſchlichten, ungeſunden Betten: und weil ſo viele Men—
ſchen oft zu arm ſind, einen Arzt, oder Wundarzt, und

die Arznepen zu bezahlen.
446. Ja, liebe Kinder, da habt ihr Recht Durch dieſe Um
ſtande werden Krankheiten nicht allem ſehbr gefaährlich und
tödtlich/ und das größte Elend für den Kranken und ſrine ar—
me durch dic Arbeit ſeiner izände zu ernährende, Jamulie: ſons
dern! ſie werden auch anſteckend, und das Llend, welches

Lrauke



108 Von Kranken-Adſtalten.
Krankheiten über Menſchen und menſchengeſchlecht bringen.
erreicht die höchſte Sturt Was mußzten die Menſchen. ſo
lange des Elends aut der Erde aoch jo viel iſt, für das Wohl

threr armen, kranken Bruder alſo thun?
Sie munten Krauieneubauiet ervauen, und dafkur ſor—

gen; daß arme, trauke Menſchen. entweder in dieſen
Krankenhauſern, cder, was oft beſſer iſt, in ihren eige-
nen, reinlichen Wohnungen, die beſte Wartung

und Pflege, und zugleich aüe Hulfe und allen Beyſtand
eines ſehr verſtandigen und rechtſchaffnen Arztes und
Wundarztes, Arzneven und Mahrung unentgeldlich,
oder gegen ſehr geringe Bezahlung erhielten.

447. Warum ſollten das die Menſchen thun?
Weil er ihre *ſlicnt iſt

5) Ja, liebe Menſchen, es iſt eure Pflicht: euren armen kranken,
unglucklichen Bruüdern Tempel zu bauen. Wir Menſchen alle

ſamt ſind ja Kinder des Aligurigen, der die Liebe zum Geſet
mnachte: und der Tempel, den ihr euren kranken Brudern
baut, wird auch cin Tempel Gottes ſeyn.

aaß Und welchen Nutzen würden dieſe Anſtalten haben?
Durch dieſe Kranken- Anſtalten wurde das Elend

der Menſchen gar ſehr vermindert, und ihre Gluckſelig-
keit anr ſhr vormehrt werden.

Zuſann. Aut Beckers Noth-und Hulfobuchlein, muſſen die Kin
der ouch vortuglich uder folgende Runkte 1) was man thun muß,
daß bey cheinharen terbeſallen, Menſchen, die nur den Schein
des Todes haben nicht lebendig begraben werden K. au-44. G.
rz,e zu. 23 üder die Gifte K.s bis d, S Lerioo 3) vom Obſte
uud deſſen Nuitzen K. 10. S. ico-108. H von der Beſchaffenheit“
des menichlichen Leibes und der Kunſt, alt tu werden K. z9 ao.
S. 3272331. 5) was man thun muß, um Verungluckte zu retten
K. 45- 48 S zz1359. 6) von Gewittern K. 5z2.  375 381,
und ans Seilers Leſebuch G. aio bis 431 flribig unterrichtet werden.

Ans des Doetor Struve ju Gorlitz Nothund Hulfs-Tafelu
M von Ertrunkenen, Erfrornen, Erhenkten 2) vom tollen Hunds
Biß, von Giften, von Erſtickten muſſen die Kinder auch Unter
richt erbalten.

munn

Von
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Von Vervollkommnung der Geſundheit.

Die Geſundheit der Menſchen wird vollkommner werden:
Wennu geſunde, ſtarke Menſchen ſich nur min geſunden, ſtarken

Mentchen ehelich verbinden, und ein nrues Menſchengei iecht, voll
von Geſundnheit und Stärke zeugen werden. Von arfuuden ftarlen
Aelrern oezrugt zu ſeyn; iſt der Hauptarund und die eifie, wicht igſte
und norhwendiaſie Houpterforderniß zu ciner wahren, bis ins
hochſte Alter ausdanrenden, Geſundhett

Wenn der augling nnd das Aindlein die Liebe und die Sorg—
falt der verſtendigen, tugendhatten Autter im poöchten Grade ge—
meßen; und wenn die Kinder mannlichen untd naiblichen Geſchlechts,
dhiie Unterſchied, in die enfoörmige, ireye Kinder Kleidung geklei
det, in Geſellſchaft mit Kindenn in frever Luft, als ſelbſtſtaäudige,
mit freyem Willen und mint Rechten degabte Weſen, leben, und den
Körper durnch Hewergung und llebeng die Vernunft durch Sinuess
erſahrungen bilden werden. Das in die zweyte Haupterforderniß zu
einer wahren, dauerhaften Geſundheit.

Und wenn der Förper nach dem eilften Jahre, oder nach vollen—
detem Abzahnen der Milch-Zahne, durch Leibesuübungen und kor
perliche Spiele wird ſtart gemacht werden. Das iſt die dritte
Haupterforderniü.

Vaon den Zahnen des Menſchen.

Die Zahne beſtimmen durch ihre Zahl und ihre Starke bie Men—
ve und Feſtigkeit der Spetſen, die ernahrung des Körpers, und
zum Theil auch die Geſundheit und die Gtärke des Menſchen.

Ju der Kindheit und Jugend, bis tium manulichen Alter, ge
ſchehen die merkwurdiaſten Verdnderungen, ſowohl in der Zahl,
als in der Starke der Zahne. Mit dieſen Veräunderungen der Zah
ne ſteben in geneuem Verhaltniſſe die vorzuglichſten Veraunderun—

gen und Entwickelungen der Kraite im Menſchen Nit vder Zahl
und Etarke der Zahne ſollte alſo die Erziehung des Menſchen (dje
vernuuftige Beforderung der Cntwictelnna der menſchlichen Krafte)

Venau ubereinſtimmen. Die Zahne konnten und ſollten der Er—
ziehung zum Merkuahle, oder Keunzeichen dienen.Vom Aufange des ſiebenten, bie zum Eude des eilften Jahrs

fallen die zwanzig MilcheZahne des Kindes, nach und nach. aus,
und ſie werden von zwanziag Bleibenden-Zäähnen eiſetzt.

Jm ſiebei.ten Jahre brech.n die Bleibeuden Zahne VI, im ſechs
ztehnten oder achtzehnten die Bleibenden Zuhne VII, im ein oder
vier und zwanzigfien die Bleib Zahue Vrit, hervor.Der Zahl nach ſollten die Bleibenden Zahue bis ins ſpatete Al
ter ausdauern. Nur die Kronen der Zahne reiben ſich durch das
Kauen nach und nach ab.

A



1to Von den Zahnen des Menſchen. 4
A. Milchezäbene. Jede dieſer vier Zahnreihen fiellt

nach den verſchiedenen Lebensaltern12 3 4 5 den aten Theil der Zahne vor.
Nahmlich: jeder Zahn iſt in ieder
Zahnlade gepaart (z B. 2 Eckilab
ne), alio in bevden Zahriladen ſindJJ
2 Paar dder a gleiche Zaähne (1. B.

nit, vorhaudeu.

n

Mie

iit ur iv v vi vir viiib. Bleibende-3zähne.
Die erſte oder oberſte Reihe ſind die Milchidhne, die folgenben

drev Reihen ſind die Bleibenden-Zahne der Menſchen.
Die ite Reihe ſind die Zahne des Kindet. 2o0 Milch-Zahne.

Entwickelung der körperlichen Krafte, Siunlichkeit, Uuſchuid.)
Die 2te des Cnaben und des Madchen. 24 Bleibende-Zabne.

ildung der korverlichen urafte, Verſtand, ſittiche Unſchuld.)
Die zte des Jünglinas und der Jungfrau. 28 Bleibende-Zahne.

¶Vervollkonmnung des Körpers, Cutwickelung des Geichlechts,
der Vernuuft und der Sittlichkrit.)

Die a4te des Mannets und des Weiber ze Bleibende-Zabne.
ſVollkommner Korper, Arbeit, Fortpflanzung, Vernunft, Tugend,
Religion.,

I i,, Ii ce), ſind zwey Schueidbe-, Ul (3) Ein Eck- oder Au—
gen-, und Iv. (4), Y (6), Vi, VI, VIII, Backen-Zahne, beyn
Manne fuuf, bevm Kiunde zwey, auf jeder der vier Seiteu.

15 J
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die Ordnung und die Perioden 111
des menſchlichen Lebens.
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vmnanXXX wivivs v lvnvy Ii1y wer
Weib.

Kinder)

U. Greis. Einſchlafen im Kreiſe der Enfel.)

mein Buch: Die Perioden der menſchlichen Lebent.
dupfer. Berlin, dey J. F. Unger 1794.
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